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Die Winterstube im Kirchgemeindehaus Hard ist noch bis Mit-

te April jeweils am Samstag und Sonntag geöffnet. Das Be-

dürfnis  für einen Aufenthaltsort in der Wärme ist ausgewie-

sen und soll nächsten Winter weitergeführt werden. Seite 3

Die neue SBB-Brücke Hohlstrasse ist bald fertig. Das gut 16

Millionen Franken kostende Bauwerk wird statt 25 neu rund

30 Meter breit. Für Velofahrer bleibt der Ort trotzdem noch

für Jahre höchstgefährlich. Seite 5

Die 43. Schweizer Jugendfilmtage finden vom 13. bis 17.

März im Theater der Künste im Kreis 1 und im Kino Xenix

im Kreis 4 statt. Die Devise: «Den Schweizer Filmnachwuchs

fördern und fordern». Seite 11

Über die BrückeAn die Wärme In die Filmwelt

Ihre Schreinerei 
mit sozialem Hintergrund

Stiftung Holz & Korb 
 Zeughausstrasse 60 

Zeughaus 5, 8004 Zürich 
Telefon 044 515 21 46 
info@holzundkorb.ch 
www.holzundkorb.ch 

facebook.com/holzundkorb

Spendenkonto ZKB 
CH37 0070 0110 0023 8323 5
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Medizinische Ästhetik für Sie & Ihn
Gesundes Altern – Prävention, Stoffwechsel & Genetik
Orthomolekularmedizin

VenustaMed Dr. Kainth
Sihlquai 253, 8005 Zürich
Telefon 044 303 90 00
www.venustamed.ch

Seit einigen Tagen stehen auf Stadzürcher Boden die
ersten Fahrleitungsmasten der Limmattalbahn (LTB),
die ersten Gleise hat man schon im Januar verlegt.
«Wir sind dem Zeitplan ein bisschen voraus», sagt
Chefbauleiter Thomas Vollenweider (Foto) bei einem
exklusiven Baustellenrundgang. Trotzdem könne von

einem Aufatmen nicht die Rede sein, denn mit dem
Umbau des Farbhofs warte eine echte Knacknuss. In
den Sommerferien wird er in einer Intensiv-Bauphase
umgestaltet und aller Verkehr um den Platz herumge-
führt. Im September soll die 1. Etappe der LTB fertig
sein und das Tram 2 bis Schlieren fahren. Seite 7

Foto: Marcus Weiss

Die Limmattalbahn ist in Zürich angekommen

13 Kandidatinnen und Kandidaten

wollen in den siebensitzigen Regie-

rungsrat des Kantons Zürich einzie-

hen. Fünf bishe-

rige Regierungs-

mitglieder wollen

es noch einmal

wissen. Ihren

Sitz müssen sie

gegen acht neue

Kandidatinnen

und Kandidaten

behaupten. In

unserer Wahlbei-

lage von heute

stellen sich alle

Kandidierenden

den Fragen der

Redaktion.

Auch im Kantonsrat, dem kanto-

nalen Parlament, geht es um die

Wurst. Hunderte stellen sich im gan-

zen Kanton zur Wahl, um einen der

180 Sitze des Kantonsparlaments für

die kommenden vier Jahre zu ergat-

tern. Zum Wahlgang und den im Hin-

tergrund laufenden Arbeiten in den

Parteien, zu Statistiken und vielem

mehr haben wir informative Beiträge

erarbeitet. Viel Spass beim Lesen.

Die Wahlbeilage

beginnt im zwei-

ten Zeitungs-

bund. Deshalb

befindet sich das

«Quartier echo»,

das «Zürich

West» jeweils

Ende Monat bei-

liegt, ausnahms-

weise im ersten

Zeitungsbund. Es

beginnt auf Seite

11.

Redaktion

und Verlag

Heute mit Wahlbeilage
und «Quartier echo»
In drei Wochen, am 24.
März, ist Wahltag für
ein neues Parlament
und eine neue Regierung
im Kanton Zürich.
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Die Marathon-Tour «Alles in Allem

2019» verkörpert und vereint die

jahrzehntelange Theatererfahrung

von Regisseur Wolfgang Beuschel

und Peter Brunner. Zu Brunners

künstlerischen Schwerpunkten als

Direktor des «sogar theaters» gehör-

te die Adaptation literarischer Texte

zu Theatervorlagen.

12 Stunden, 8 Spielorte
«Alles in Allem 2019. eine Theater-

reise» ist ein Fest für Entdeckerinnen

und Entdecker, mit genügend Pausen

für Gespräche, Erholung und Kon-

templation, eine Reise, bei der auch

Essen und Trinken nicht zu kurz

kommen. Doch vor allem ist es für

Zürcherinnen und Zürcher (und alle

anderen auch) eine grossartige Mög-

lichkeit, Zürich von ganz neuen Sei-

ten zu sehen. Einige Spielorte wie et-

wa die Villa Patumbah, das Gasi-Mu-

seum im Belltree Tower in Schlieren

oder das Zehntenhaus in Affoltern

sind öffentlich zugänglich. Aber die

Reise erschliesst dem Publikum auch

Orte, die sonst verschlossen bleiben,

so Waffensaal, Polithek oder Holzsaal

in der alten Kaserne oder die Kaver-

ne des Seewasserwerks Moos.

Vom Buch zum Stück
Die von Peter Brunner und Wolfgang

Beuschel in einem dreijährigen Pro-

zess destillierte Spielfassung legt eine

Folie der Attraktivität über die Stadt

Zürich. Das Theaterstück – als Lesein-

szenierung konzipiert – verschmilzt

mit dem Stadtorganismus und liefert

dem Publikum mit seinen allgemein-

gültigen zentralen Botschaften einen

Erkenntnis- und Erfahrungsgewinn,

weil es Vergangenheit, Gegenwart und

Zukunft miteinander verknüpft. Die

von den Schauspielerinnen und

Künstlern interpretierte grandiose

Sprache Kurt Guggenheims erweckt

Situationen und Stimmungen, aber

auch Gerüche, Töne, Häuser, Parks

oder Brücken plastisch als Poetik der

Stadt und der Orte zum Leben.

Aktueller denn je
Zwischen 1952 und 1955 erschien

Kurt Guggenheims Opus Magnum,

der vierteilige Zürich-Roman «Alles

in Allem». Das Erstaunliche daran

ist, dass das 1020-seitige Buch heute

noch aktuell ist. Gemäss Kurt Gug-

genheims können wir die Gegenwart

besser bewältigen, wenn wir auch

Andersartigkeit ertragen lernen. Hei-

mat bedeutet aus diesem Blickwinkel

nicht Abschottung. Vielmehr ist Gug-

genheims Geschichte ein Gegenent-

wurf zum wiedererstarkten Populis-

mus und Ultranationalismus, weil er

das Zusammenleben und Aneinan-

der-Wachsen unterschiedlicher Kul-

turen, Sprachen, Moralvorstellungen

und Religionen zeigt. Guggenheim er-

hielt für dieses Werk 1955 den Lite-

raturpreis der Stadt Zürich.

Impulse im Stadtraum
Die Roman-Wanderung durch das Zü-

rich der Gegenwart schafft Zugehörig-

keit. Zunächst beim Publikum durch

die Teilnahme in einer zufällig zusam-

mengekommenen Gruppe. Dann über

die Schauspielerinnen und Künstler,

die die Geschichte vorwärtstreiben

und die Zuschauerinnen und Zu-

schauer dabei eine Weile lang beglei-

ten. Durch spezielle Orte und Einrich-

tungen. «Alles in Allem 2019. eine

Theaterreise» ermöglicht durch Bewe-

gung und Ortswechsel dem Publikum

variable Wahrnehmungen des Stadt-

raums und schafft stadtkulturelle Im-

pulse für die Gegenwart. Ganz nach

dem Motto: Um die Ecke wartet eine

unbekannte Stadt.

Und los gehts!
Im Roman lässt Kurt Guggenheim

den Stadtwanderer Clive Lawrence

Bell sagen: «Wie es zusammenhängt

und was es für das Ganze bedeutet,

das wissen wir nicht. Aber dass al-

les zu gleicher Zeit und an diesem

Orte geschieht, ach, es lässt uns

doch ahnen, dass es in einer ande-

ren Dimension zusammengehört

und eine Bedeutung hat.» Wer sich

für die Theaterreise, die von Mitte

Mai bis Ende Juni stattfindet, anmel-

det, wird nicht nur etwas Einmaliges

erleben, sondern auch erfahren,

dass unser Leben und unsere Stadt

kein homogenes Ganzes sind, son-

dern in permanentem Wandel als

Einheit in der Vielfalt bestehen.

«Alles in Allem» eben.

Im wilden Theatermarathon durch unser Zürich
«Um die Ecke wartet eine
unbekannte Stadt» ist das
Motto eines Projekts, wie es
Zürich noch nie gesehen
hat. Die Theaterprofis Peter
Brunner und Wolfgang
Beuschel haben aus dem
Buch «Alles in Allem» von
Kurt Guggenheim ein 12-
Stunden-Theater gestaltet.

Theo Phon

Theaterdaten: Samstag, 11. Mai bis Sonn-
tag, 30. Juni je 10 bis ca. 22 Uhr. Durch-
führung bei jeder Witterung. Der Transfer
zu den Aufführungsorten mit Car ist Teil
der Aufführung und im Preis inbegriffen,
ebenso einfache Speisen. Die Reise ist al-
lerdings nicht rollstuhlgängig.
Vorverkauf www.alles-in-allem-zuerich.ch,
www.ticketino.ch oder Kiosk am Neu-
markt, Gerhard Bösiger, Neumarkt 28,
8001 Zürich (Barzahlung).

Die Theaterprofis Peter Brunner (l.) und Wolfgang Beuschel: Sie vertrauen auf die Neugierde und hoffen darauf, dass das Publikum fasziniert wird.
Brunner und Beuschel schenken Zürich eine spektakuläre Theaterreise. Foto: Annekatrin Ranft-Rehfeldt

«Alles in Allem 2019» ist eine

vergnügliche, alle Sinne anspre-

chende Einladung zum Nachden-

ken über das Leben, die Zeit, die

Stadt und sorgt beim Publikum

für Ambiente und Atmosphäre

und damit für Emotionalität und

Gefühle. (tp.)

Mitreisen und

Zürich neu erleben

Die Reise erschliesst dem Publikum auch Orte, die sonst verschlossen
bleiben, so der Waffensaal auf dem Kasernenareal. Foto: zvg.

Kurt Guggenheim (*14. Januar

1896 in Zürich; †5. Dezember

1983 in Zürich) bezeichnete sich

selbst mehrfach als «Lokalschrift-

steller». Er schreibe für die Leute,

unter denen er lebe. Entspre-

chend lebendig sind seine Werke

heute noch zu lesen. Bekannt

sind etwa «Alles in Allem. Roman

in vier Bänden» und «Sandkorn

für Sandkorn. Die Begegnung mit

J.-H.  Fabre.». Guggenheim be-

kam 1955 den Literaturpreis der

Stadt Zürich – für «Alles in

Allem». (ls.)

«Lokalschriftsteller»

Die Lokalinfo verlost zwei Exem-

plare des Buchs «Alles in Allem»

von Kurt Guggenheim in einer

speziellen Edition, herausgegeben

von Charles Linsmayer, mit Illus-

trationen von Hannes Binder. Das

im November 2018 erschienene

Buch kostet im Handel 49 Fran-

ken. Schicken Sie bis 11. März ein

E-Mail mit Ihrem Namen, einer

Telefonnummer und dem Betreff

«Guggenheim» an: lokalinfo@lo-

kalinfo.ch. (Es wird keine Korres-

pondenz über die Verlosung ge-

führt, der Rechtsweg ist ausge-

schlossen.)

Verlosung

Neben einem Elefanten, Löwen, Zeb-

ra und einem Gorilla hat es sich in

diesem Jahr neu auch ein Krokodil

oder ein Warzenschwein im Letzi-

park gemütlich gemacht. Dabei war-

ten Tausende Sofortpreise, Einkaufs-

gutscheine sowie als Hauptattraktion

ein Honda CR-V Hybrid SUV, drei

Prepaidkarten von Cornèrcard und

eine unvergessliche Traum-Safari auf

die glücklichen Gewinner.

Erlebnisreiche Kinderanimation
An den Mittwoch- und Samstagnach-

mittagen können sich die kleinen

Grosswild-Fans von 14 bis 18 Uhr

auf tolle Safari-Bastelworkshops freu-

en. Die Live Shows mit dem Silberrü-

cken-Gorilla Amari und einem klei-

nen Gorilla-Baby bilden die Höhe-

punkte des Kinderprogramms. Um 14

und 16 Uhr wird Amari mit seinen

Tricks und das süsse Gorillababy auf

dem Rücken des Rangers die Kinder-

herzen im Nu erobern. An allen vier

Nachmittagen können die Kinder zu-

dem auf Spurensuche gehen und die

wilden Tiere im Letzipark aufspüren.

Täglich locken bei «Safari Ride» putzi-

ge Vierbeiner aus Plüsch und Stahl zu

einem tierischen Ausritt durch den

Letzipark. Die Ausleihe ist gratis, ge-

streckter Galopp ist nur in den Gängen

der menschenleeren Serengeti erlaubt

und bei Menschenansammlungen oder

Reittierauflauf herrscht strikter Rechts-

vortritt. Die entkräfteten, ausgerittenen

Trampeltiere müssen zusammen mit

ihrem Reiter zur Stärkung an die Aus-

gabestelle zurückgebracht werden.

Spielen und gewinnen
Während der zwei Safari-Win-Wo-

chen warten bei den Gewinnspielen

ein neuer Honda CR-V Hybrid im

Wert von 51 050 Franken auf den

glücklichen Gewinner oder die glück-

liche Gewinnerin. Geräuschlos mit ei-

nem SUV Hybrid durch die Savanne

zu huschen beschert dem bzw. der

Gewinner/-in ein Fahrerlebnis der

ganz besonderen Art. Bei Safari Win

gibts aber noch viele weitere tolle

Preise. Honda hat nicht nur energie-

effiziente Autos in seinem Sortiment.

Auch drei Roller Forza 125 oder elf

Miimo-Roboter-Rasenmäher, beide

aus dem Hause Honda, warten auf

ihre neuen Besitzer. Weitere Preise

wie eine Traum-Safari, drei Prepaid-

karten von Cornèrcard mit je 1000

Franken Startguthaben sowie Kino-

gutscheine sind die Highlights im üp-

pig gefüllten Gewinn-Pot. (pd./pm.)

Safari-Feeling im Letzipark: Keine Angst vor grossen Tieren
Bis zum 9. März dreht sich
im Zürcher Einkaufszentrum
Letzipark alles ums Spielen
und Gewinnen in afrikani-
schem Safari-Ambiente.

www.letzipark.ch

Publireportage

Die Kinder sind fasziniert von den grossen Tieren im Einkaufszentrum Letzipark. Foto: zvg.
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In der Winterstube in der Kirchge-
meinde Hard an der Bullingerstrasse
ist es ruhig und friedlich. Einige sit-
zen am Computer und machen Spie-
le, ein Mann hat es sich auf dem Sofa
gemütlich gemacht, und ein paar sit-
zen an den Tischen. Geredet wird
nicht viel. Es herrscht ein ständiges
Kommen und Gehen. «Am Samstag
und Sonntag, wenn die Winterstube
offen ist, kommen täglich um die 60
Personen hierher», erzählt Denise

Frei, Leiterin der Winterstube. Es
seien Frauen und Männer verschie-
denen Alters. Unter ihnen seien
Stammgäste, aber auch immer wie-
der Menschen, die zum ersten Mal da
sind. Sie kommen aus der ganzen
Stadt, viele schlafen im Freien. «Je-
der darf kommen, es ist egal, woher
er kommt», hält Frei fest. Es werde
nicht gefragt.

Neben Bouillon, Kaffee und Tee so-
wie Gebäck sind drei PC im warmen
Raum vorhanden. Diese sind beson-
ders beliebt bei den Tagesgästen. Die
Betreuer vor Ort schauen, dass nicht
jemand den ganzen Nachmittag den
Computer beschlagnahmt und andere
diesen nicht nutzen können. Weiter
gibt es einige Spiele, Zeitschriften und
eine Auswahl von Kleidern in der Stu-
be. Bei konkreten Anliegen steht je-
mand für ein Gespräch zur Verfügung.
Sie verweisen die Tagesgäste bei Be-
darf an die zuständigen Stellen. In der

Winterstube gibt es eine Dusche sowie
Waschmaschine und Tumbler. Alle
Angebote sind gratis.

Betreut von Freiwilligen
Die Winterstube wird betreut von
Freiwilligen, diese wiederum werden
begleitet von Profis. Die Freiwilligen
arbeiten je zu zweit in zwei Schich-
ten, das heisst von 11 bis 15 Uhr und
von 15 bis 19.30Uhr.

Die Winterstube wurde im vergan-
genen Jahr auf Anregung des Stadt-
klosters mit der damaligen Kirchge-
meinde Hard ins Leben gerufen. Es
bestehe ein Bedürfnis für einen Auf-
enthaltsort vor allem am Wochenende.
Im nächsten Winter soll das Angebot
weitergeführt werden. Eine erste An-
frage an die Kirche ist gestellt und
wurde positiv aufgenommen. 

Hier finden Menschen Wärme
Die Winterstube in der Bul-
lingerkirche ist noch bis
Mitte April jeweils am
Samstag und Sonntag
geöffnet. Das Bedürfnis 
für einen Aufenthaltsort in
der Wärme ist ausgewiesen.

Pia Meier

Am Samstag waren viele Menschen in der Winterstube, doch nicht alle wollten fotografiert werden. Foto: pm.

Winterstube, Bullingerstrasse 4. Samstag
und Sonntag 11 bis 19.30 Uhr. Infos wäh-
rend der Öffnungszeiten: 077 443 31 19.

Das mit dem Vor-
lesen hat in un-
serer Familie
Tradition. Schon
mein Grossvater,
1901 geboren, er
wurde 93 Jahre
alt, war ein geni-
aler Geschichten-
erzähler. Als Be-
rufsfeuerwehr-

mann bei der Stadt bescherte ihm
der Schichtbetrieb mit vielen Nacht-
einsätzen viel Ruhezeit am Tag, und
uns Schlatter-Zwillingen einen Gross-
vater, der viel Zeit hatte für uns. Er
war ein wahrlich begnadeter Erzäh-
ler, der uns schon von sehr klein auf
mit seinen Geschichten berührte und
begeisterte.

Wir waren auch oft bei ihm zu
Besuch in Wiedikon. Unsere Mutter
steckte uns einfach beim Albisrieder-
haus in den Bus und sagte zum Kon-
duktor, ja den gab es damals noch:
«Schauen sie etwas auf die Buben,
sie müssen am Goldbrunnen ausstei-
gen, da wartet ihr Grossvater.» Auf-
geregt drückten wir unsere Nasen am
Busfester platt und hielten Ausschau,

ob er auch dort steht. Er stand im-
mer dort. In seiner Wohnung wollten
wir immer zuerst unsere absolute
Lieblingsgeschichte hören. Die vom
armen Hund «Timmi», der unters
Tram kam und ein Beinchen brach.
Ich erinnere mich noch heute, wie
wir Kinder jedes Mal tapfer gegen die
Tränen kämpften. Doch das «Happy
End», wenn das Hündchen hum-
pelnd, aber freudig bellend das Tier-
spital wieder verlassen durfte, mach-
te uns glücklich.

Spannend waren auch seine Ge-
schichten aus dem Feuerwehr-Alltag.
Da machten wir sehr grosse Augen
und lauschten ihm gebannt. Als das
alte Riegelhaus im Dorfkern von Al-
bisrieden lichterloh brannte (ca.
1955), rannten wir Kinder sofort los.
Und da sahen wir ihn, unseren
Grossvater, wie er in vorderster Front
zwischen Feuer und Rauch den
Brand bekämpfte. Wir erkannten ihn
sofort, trotz der Gasmaske vor sei-
nem Gesicht. Mit seiner Grösse, er
war sicher gegen 2 Meter gross, war

er nicht zu übersehen. Als er etwas
später uns Kinder entdeckte und so-
gar zu uns kam, diesmal ohne Maske
aber russverschmiert, war er unser
Held. Voller Stolz riefen wir den an-
dern Kindern zu: «Das ist unser
Grossvater!»

Er kam oft mit dem Fahrrad zu
uns, vorn am Velorahmen montiert
ein kleiner Kindersessel. Abwechs-

lungsweise nahm er einen von uns
mit auf seine Velotour rund um Albis-
rieden oder bis an die Limmat. Im al-
ten «Friedbrunnen» oder im Garten
des Albisriederhauses gab es später

ein «Blöterliwasser». Ich wählte
meisten meistens ein «Pepita», nicht
nur wegen des Grapefruit-Ge-
schmacks, mir gefiel der Papagei auf
der Etikette. Der Grossvater bestellte
immer einen «Becher temperiert».
Etwas, das ich seit Jahrzehnten nie
mehr gesehen habe. Das waren ein
Bier und ein spezielles Gefäss mit
heissem Wasser. Da wurde das Glas
so lange hineingestellt, bis das Bier
so warm war, wie er es mochte. «Es
schmeckt so viel besser», meinte er
und ich durfte ein kleines Schlück-
chen probieren. Es war «grusig»!

Es waren die Erinnerungen und
Erzählungen unseres wunderbaren
Grossvaters, die auch mich bewogen,
meinen Kindern und jetzt den Enkeln
spannende Erlebnisse zu erzählen.
Ich meine mehr als nur das «Guet-
nachtgschichtli»; ja es darf durchaus
etwas mehr sein. Glauben Sie mir,
mit spannenden, originellen Kurzge-
schichten locken Sie auch etwas älte-
re Kinder vom Fernseher oder Tablet
weg, und sie hören Ihnen zu. Mein
Enkel Vincent (3) lässt tatsächlich
alles stehen und liegen, wenn sein
Grossvater Bruno oder auch «Mima»
Maria fragt: «Vincent, willst du eine
Geschichte hören?»

BRUNOS KURZGESCHICHTE

Der Feuerwehr-Grossvater und das warme Bier
Der pensionierte Pressefoto-
graf Bruno Schlatter-Gomez
aus Albisrieden ist zugleich
ein leidenschaftlicher Ge-
schichtenerzähler. In dieser
Rubrik schildert er jeden
Monat heitere Anekdoten
aus drei Generationen.

Bruno Schlatter-Gomez

«Voller Stolz riefen wir:
«Das ist unser Grossvater!»

«Mir gefiel der Papagei
auf der Etikette.»

AUF

EIN WORT

Noch gut drei Wochen lächeln uns
Menschen auf bunten Plakaten zu.
Sie wollen am Wahltag vom 24.
März unsere Stimme, um ein
Mandat im 180-köpfigen Kantons-
rat zu erhalten. Oder, um in die
siebenköpfige Kantonsregierung
einzuziehen.

Mehrere hundert Personen
sind auf den Listen für die Parla-
mentswahlen zu finden. Das Kan-
didatenfeld ist kunterbunt. Und
sicher ist: Jede und jeder findet
eine Person oder Liste seiner Cou-
leur. Die grosse Frage ist nur: Su-
chen die Wahlberechtigten diese
Personen auch?

Abstimmen und wählen ist zu
einem Spartenprogramm verkom-
men. Nur rund die Hälfte aller

Wahlberechtigten nimmt am
Wahlgang teil. Manchmal sind es
sogar weniger.

Die Gründe dafür sind vielfäl-
tig. Von Desinteresse bis zu Über-
forderung – es gibt viele Ausflüch-
te und Ausreden. Oft ist Informa-
tionsmangel ein Grund für die Ab-
stinenz an der Urne. Das muss
nicht sein.

Leserinnen und Leser der Lo-
kalinfo-Zeitungen haben es da
besser. In unseren beiden Wahl-
beilagen von heute 28. Februar
(im zweiten Bund) und am 14.
März geben wir Politikerinnen
und Politikern aller Parteien das
Wort. Wir bieten Statistiken und
Hintergrundinformationen. In je-
der Ausgabe bis zu den Wahlen
weisen wir auf Veranstaltungen
der Parteien hin, publizieren Arti-
kel über Streitgespräche und Po-
dien. Ausserdem geben wir Tipps,
wie man den Wahlzettel für seine
individuelle Zusammenstellung
von Volksvertretern optimieren
kann (siehe 2. Bund in der Wahl-
beilage).

Nur lesen und sich informie-
ren müssen sich die Leserinnen
und Leser noch selbst – und na-
türlich den Wahlgang absolvieren.
Wem eine funktionierende Demo-
kratie am Herzen liegt, sollte sich
dafür nicht zu schade sein.

Andreas J. Minor

Der Wahlzug
nimmt Fahrt auf

Vergangenen Freitagabend kontrol-
lierte eine Streifenwagenpatrouille
ein Fahrzeug in der Manessestrasse.
Dabei konnten 20 Gramm Heroin
und 5 Gramm Kokain sichergestellt
werden. Die beiden Insassen wurden
verhaftet. Ermittlungen führten die
Fahnder der Stadtpolizei Zürich zu je
einer Wohnung in den Kantonen
Schwyz und Aargau. Mit der Kan-
tonspolizei Schwyz stiessen sie bei
der Hausdurchsuchung auf weitere
Betäubungsmittel und einen weiteren
mutmasslichen Drogenhändler, der
ebenfalls verhaftet wurde. Mit Kolle-
gen der Kantonspolizei Aargau wur-
de dort eine Wohnung durchsucht.
Dabei konnten ebenfalls Betäubungs-
mittel sichergestellt werden, schreibt
die Stadtpolizei. Die drei mutmassli-
chen Drogenhändler im Alter von 21,
31 und 60 Jahren wurden der Staats-
anwaltschaft Zürich zugeführt. (zw.)

Stadtpolizei verhaftet
drei Drogendealer

IN KÜRZE

Ende 2018 lebten 428 737 Men-
schen in der Stadt Zürich, so vie-
le wie letztmals 1969. Bis zur
Höchstmarke aus dem Jahr 1962
fehlen nur noch knapp 11 500
Personen; bei anhaltend hohem
Wachstum würde dieser Maxi-
malwert in zwei Jahren über-
schritten. Im Jahr 2018 ist der
Anteil der ausländischen Wohn-
bevölkerung um 0,1 Prozentpunk-
te auf 32,3 Prozent gesunken.

Eislaufsaison
Mit dem Winter geht bald auch
die Eislaufsaison zu Ende. Bis
und mit Sonntag, 10. März, kön-
nen Eissportlerinnen und -sport-
ler auf den Kunsteisbahnen Oerli-
kon, Heuried und Dolder übers
Eis gleiten. Der Abschluss der
diesjährigen Saison wird an der
Eisdisco im Dolder vom Samstag,
2. März, gefeiert.

Befragung
Die Stadt Zürich startet Ende Fe-
bruar mit der diesjährigen Bevöl-
kerungsbefragung. Die Ergebnis-
se der Erhebung ermöglichen
dem Stadtrat und der Stadtver-
waltung einen guten Einblick, wie
die Einwohnerinnen und Ein-
wohner die Lebensbedingungen
und die städtischen Dienstleistun-
gen in Zürich einschätzen. Die
Bevölkerungsbefragung wird zum
ersten Mal online durchgeführt.

Sportkurse
Tanzen, Rudern oder Theater?
Oder ein abwechslungsreicher
Kombikurs? Die Kursprogramme
der Sport- und Freizeitkurse
während der Frühlingsferien und
des Sommersemesters sind on-
line ausgeschrieben, jetzt können
passende Kurse gesucht werden.
Stadtzürcher Kinder und Jugend-
liche können sie direkt auf www.
stadt-zuerich.ch buchen.

Abstimmung
Am 19. Mai findet keine kantona-
le Volksabstimmung statt. Dies
hat der Regierungsrat beschlos-
sen, weil derzeit keine abstim-
mungsreife Vorlage ansteht. Auf
eidgenössischer Ebene wird über
zwei Vorlagen abgestimmt: über
das Bundesgesetz vom 28. Sep-
tember 2018 über die Steuerre-
form und die AHV-Finanzierung
(STAF) sowie über die Änderung
der Richtlinie über die Kontrolle
des Erwerbs und des Besitzes
von Waffen (Weiterentwicklung
des Schengen-Besitzstands).

E-Vermietung
Bisher musste man in der Regel
während eines halbstündigen
Zeitfensters eine Telefonnummer
anrufen, um die genaue Adresse
einer ausgeschriebenen städti-
schen Wohnung und den Besich-
tigungstermin zu erfahren. Nun
löst Liegenschaften Stadt Zürich
dieses Verfahren durch die E-
Vermietung ab. Wer sich für eine
Wohnung interessiert, kann sich
online für die Besichtigung an-
melden jeweils bis Freitagmittag
der Woche, in der die Wohnung
ausgeschrieben wurde.

Zürich wächst
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Globi besuchte die päpstliche Leib-
wache anlässlich der Neuerscheinung
von «Globis Abenteuer in Rom», dem
89. Band der bekannten Reihe, der
auch in den Quartieren der Schwei-

zergarde spielt. Kommandant Chris-
toph Graf empfing den prominenten
Besucher und den Zürcher Illustrator
Daniel Frick, der das in Rom spielen-
de Abenteuer erfunden und gezeich-
net hat, mit Begeisterung. Man erhof-
fe sich von Globi, dass er die Schwei-
zergarde einem jugendlichen Publi-
kum näherbringe, erklärte der Oberst
bei der Pressekonferenz.

Im Zentrum der Geschichte steht
ein Diebstahl, den Globi während sei-
ner Ferien in der Ewigen Stadt beob-

achtet. Zusammen mit den beiden
Kindern Romy und Remo sowie der
Hündin Lupa heftet er sich an die
Fersen des Übeltäters. Globi besucht
dabei nicht nur zahlreiche legendäre
Sehenswürdigkeiten wie das Kolosse-
um, die Franziskanergruft oder die
«Bocca della Verità», er kämpft auch
mit einem Gladiator und fährt Roll-
schuh mit Papst Franziskus.

Globis grosser Auftritt im Vatikan
Am letzten Dienstag be-
grüsste die Schweizergarde
die bekannteste Kinderbuch-
figur der Schweiz.

Alexander Vitolic

Einzigartiges Gruppenbild auf dem Ehrenhof der päpstlichen Leibwache: Globi-Zeichner Daniel Frick (links)
und Garde-Kommandant Christoph Graf posieren diskret an der Seite der beliebten Kinderbuchfigur. Foto: S. Fabian

«Globis Abenteuer in Rom», Illustration
und Geschichte von Daniel Frick, Verse
von Jürg Lendenmann, Globi Verlag 2019

Auch Bundespräsident Ueli Maurer
wird zur Bevölkerung sprechen. Hin-
ter dem Tag steht der gleichnamige
Trägerverein, der die Bevölkerung
seit 1939 einmal pro Jahr auf ein be-
sonderes Thema aus dem Bereich
«Gesundheit und Krankheit» sensibi-
lisieren will.

Wissen zu haben und es anzu-
wenden, ist wichtig, um eine Krank-
heit zu bewältigen oder damit umzu-
gehen und nach einem Unfall zurück
ins Leben zu finden. Darin sind sich
die Fachleute einig. Doch wie viel
Wissen braucht es und zu welchem

Zeitpunkt? Und gibt es heute mit so
vielen Websites, Blogs, Wissenssen-
dungen und Fachorganisationen
nicht bereits zu viel Informationen?
Wird es wegen der Informationsfülle
schwieriger, Relevantes von Irrele-
vantem zu unterscheiden? «Mit dem
Motto ‹Wissen macht uns stark›
möchten wir 2019 die Bevölkerung
einladen, sich auszutauschen über
die Gesundheit sowie über Krankhei-
ten und Beeinträchtigungen», so Ni-
cole Fivaz vom Verein. Tausende be-
teiligen sich am 3. März mit Konzer-
ten, mit Besuchs- und Geschenkaktio-
nen in Spitälern und Heimen sowie
mit Predigten und Solidaritätsveran-
staltungen. Hinter dem Tag steht der
gleichnamige Trägerverein, der die
Bevölkerung seit 80 Jahren einmal
pro Jahr sensibilisieren will. (zb.)

Gesundheitswissen stärkt
in allen Lebenslagen
Über 2 Millionen Menschen
in der Schweiz leben mit
einer Krankheit oder Beein-
trächtigung. Am 3. März,
dem Tag der Kranken,
werden Veranstaltungen
für sie durchgeführt.

Am Sonntag wird Kranken viel geboten. Foto: Lisa Maire

In der Rubrik «Aktivitäten» der Website
www.tagderkranken.ch sehen Interessier-
te, welche Aktionen wo und wann stattfin-
den.

Es ist eine erschreckend einfache Art
des Terrors: Attentäter schnappen sich
ein Auto oder einen Lastwagen und ra-
sen in Menschenmengen. In Berlin,
Nizza und Barcelona gab es deswegen
viele Opfer. In der Schweiz sind solche
Attentate bisher kein öffentliches The-
ma. Trotzdem wollen sich Städte wie
Zürich dagegen wappnen. Die «Sonn-
tags-Zeitung» (SZ) berichtete vergange-
nen Sommer, dass die Stadtpolizei Zü-
rich mobile Terror-Stopper anschaffen
will. «Es ist geplant, dass wir die Be-
schaffung eines Fahrzeugrückhaltesys-
tems öffentlich ausschreiben», sagte
Marco Cortesi von der Stadtpolizei da-
mals zur SZ. Schutz bieten soll die
Sperre während Grossanlässen wie
dem Züri-Fäscht, dem Sechseläuten,

dem Knabenschiessen oder der Street
Parade. Cortesi betonte, dass man ein
flexibles System wolle, das also an di-
versen Orten eingesetzt werden kann.
Betonelemente, wie sie die Kantonspo-
lizei seit Längerem bei den Eingängen
zum Hauptbahnhof platziert hat, sind
laut Cortesi nicht geeignet. «Dann
kommen Zubringer nicht mehr aufs
Gelände und teilsweise werden auch
Fluchtwege versperrt.»

«Kriterien nicht erfüllt»
Doch nun bestätigt die Stadtpolizei ge-
genüber der Lokalinfo, dass man die
öffentliche Ausschreibung zur Beschaf-
fung eines Fahrzeugrückhaltesystems
abgebrochen habe. «Keines der einge-
gangenen Angebote erfüllte alle Muss-
kriterien», sagt eine Sprecherin auf
Anfrage. Die Evaluation nach einem
geeigneten System sei immer noch im
Gange. Muss man nun Angst haben im
Hinblick auf das kommende Züri-
Fäscht mit einem Millionenpublikum?
Nicht unbedingt. Die Stadtpolizei wird
aller Voraussicht nach das Festgelände
wie bis anhin mit Fahrzeugen blockie-
ren. Ein Vorgehen, das auch in deut-
schen Städten wie Frankfurt üblich
und effizient ist.

Stadtpolizei Zürich stoppt
Ausschreibung für Terror-Sperren
Im Kampf gegen Amokfahr-
ten wollte die Stadtpolizei
Zürich ein mobiles «Fahr-
zeugrückhaltesystem»
kaufen. Nun bestätigt sie,
dass die Ausschreibung
dafür abgebrochen wurde.

Lorenz Steinmann

Die Kantonspolizei setzt auf stationäre Terror-Stopper wie hier am HB.
Die Stadtpolizei sucht weiterhin nach einer flexiblen Lösung. Foto: ls.



A K T U E L L Zürich West Nr. 9 28. Februar 2019 5

ANZEIGEN

Die Stadt Zürich will den Veloverkehr

bis 2025 verdoppeln, wie der Stadtrat

schon mehrfach verlauten liess. Im

«Masterplan Velo» ist das ambitionier-

te Ziel definiert. Doch die Infrastruk-

tur hinkt hintennach. Im Strategischen

Plan des Sicherheitsdepartements für

2019 heisst es dazu selbstredend,

dass die Zunahme von Velounfällen

«alarmierend» sei. Rund die Hälfte al-

ler Schwerverletzten im Strassenver-

kehr seien Velofahrende.

Rampe auf die Hardbrücke?
Die Situation auf der bald fertig sa-

nierten SBB-Brücke an der Hohlstras-

se ist ein klassisches Beispiel für man-

gelnde Prävention: Die Planer verzich-

teten auf einen separaten Veloweg,

obwohl die neue Brücke 30 statt 25

Meter breit wird. Auf Anfrage hält

Evelyne Richiger vom Tiefbauamt fest:

«Am Ende der Bauarbeiten im Juni

2019 wird auf der Fahrspur ein Velo-

streifen markiert, in die andere Rich-

tung dasselbe.» Für Velofahrer sei das

ein schwacher Trost, sagt Dave Dur-

ner von der Pro Velo Zürich. «Wir ha-

ben schon 2015 eine Einwendung ge-

macht wegen der Verkehrsführung.»

Mit dem Resultat, dass die Anbindung

an die Bogenstrasse verbessert wer-

den soll, jener Strasse, die das Polizei-

und Justizgebäude (PJZ) rechts um-

kurvt und die später eine separate

Rampe auf die Hardbrücke erhalten

soll. Dave Durner: «Weil die Planer

dort Besserungen versprachen, haben

wir bei der Hohlstrasse auf eine Ein-

sprache verzichtet.» Und wie schätzt

Durner die Situation dort ein, wo die

Seebahnstrasse in die Hohlstrasse

mündet – wie auf dem Foto rechts?

«Ab den Eisenbahngeleisen bis zum

Hardplatz ist die Route für Velos total

gefährlich», so der Veloexperte. Damit

bleibt der Ort für Zweirad-Fahrer

noch für Jahre ein Minenfeld.

Velostreifen statt Veloweg – wenn überhaupt
Die neue SBB-Brücke Hohl-
strasse ist bald fertig. Das
gut 16 Millionen Franken
kostende Bauwerk wird
statt 25 neu rund 30 Meter
breit. Für Velofahrer bleibt
der Ort trotzdem noch für
Jahre höchstgefährlich.

Lorenz Steinmann

Einen separaten Radweg gibt es nicht. Dafür wird auf der Fahrspur Richtung Hardplatz ein Velostreifen markiert.

Ab Einfahrt Seebahnstrasse (von links) wirds für Velos noch gefährlicher.
Keine Velospur und enge Fahrbahnen. Foto: Lorenz Steinmann

Heute Freitag kollidierte im Kreis 9

ein Fahrzeuglenker beim Rückwärts-

fahren mit mehreren Fahrzeugen

und einer Fussgängerin. Zwei Perso-

nen wurden dabei verletzt und muss-

ten durch die Sanität ins Spital ge-

bracht werden.

Kurz nach 11.30 Uhr wurde die

Stadtpolizei Zürich zu einem Ver-

kehrsunfall an die Spirgartenstrasse

gerufen. Gemäss ersten Erkenntnis-

sen war ein Rentner mit einem Auto

rückwärts von einer Parkfläche bei

der Liegenschaft Spirgartenstrasse 2

gefahren und hatte anschliessend die

Spirgartenstrasse überquert. Dabei

stiess er mit einem in Richtung Eu-

gen-Huber-Strasse fahrenden Fahr-

zeug zusammen. Immer noch rück-

wärtsfahrend fuhr er dann eine Fuss-

gängerin an, die beim Kassenauto-

maten der Tiefgarage gegenüber der

Spirgartenstrasse 2 stand, und fuhr

danach weiter rückwärts ins Park-

haus, wo das Auto nach einer Kollisi-

on mit einem parkierten Fahrzeug

zum Stillstand kam. Bei der Kollision

mit dem Fahrzeug auf der Spirgar-

tenstrasse wurde die Beifahrerin des

in Richtung Eugen-Huber-Strasse

fahrenden Personenwagens leicht

verletzt. Die Fussgängerin erlitt beim

Unfall unbekannte Kopf-, Arm- und

Schulterverletzungen, teilt die Stadt-

polizei mit. Beide Verletzten wurden

durch die Sanität von Schutz & Ret-

tung Zürich ins Spital gebracht. Der

Unfallhergang und die Unfallursache

werden durch Spezialisten des Un-

falltechnischen Dienstes der Stadtpo-

lizei Zürich und das Forensische In-

stituts Zürich untersucht. (zw.)

Rentner fuhr rückwärts:
Zwei Verletzte
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Suchen Sie einen Käufer für Ihre Im-
mobilie? Haus- und Wohneigentümer,
die ihre Immobilie verkaufen möch-
ten, machen sich zunächst Gedan-
ken, wie sie am besten vorgehen.
Welche Unterlagen sind nötig? Wo
lohnen sich Inserate? Welches ist der

richtige Preis? Soll ein Makler beige-
zogen werden?

Wir kennen das relevante Markt-
umfeld und die potenzielle Käufer-
schaft. Dank unserer langjährigen
Erfahrung und profunden Markt-
kenntnisse beraten wir Eigentümer
bei allen Entscheidungen rund um
den Verkauf ihrer Immobilie, von
der gemeinsamen Festlegung eines
realistischen und marktfähigen Ver-
kaufspreises über professionelle
Verkaufsdokumentationen und Be-
sichtigungen bis hin zum Kaufver-
trag. Rufen Sie uns unverbindlich
an.

Roger Kuhn, Leiter Verkauf,

Hauseigentümerverband Zürich

AKTUELLES VOM HAUSEIGENTÜMERVERBAND

Gut beraten beim Verkauf
der Immobilie

Hauseigentümerverband Zürich, Albisstr.
28, 8038 Zürich, Tel. 044 487 17 86.

Roger Kuhn weiss Rat. Foto: zvg.

Publireportage

Marvin Gaye, Diana Ross, Stevie Won-
der, Jackson 5, The Temptations und
viele mehr haben eines gemeinsam:
Sie alle veröffentlichten ihre Musik un-
ter dem Motown-Plattenlabel. Nie-
mand anderer als der Labelgründer
Barry Gordy hatte ein solch zielsiche-
res Gespür für Hits und zeitlose Ohr-
würmer. In der gefeierten englischen
Music-Show «The Magic of Motown»

sind 40 der grössten Motown-Songs
zu hören wie «Ain’t No Mountain»,
«Dancing in the Street», «Superstiti-
on», «Papa Was a Rolling Stone» und
viele mehr. Motown prägte den Sound

des jungen Amerika wie kaum ein an-
deres Label. Jetzt wird es 50 Jahre alt.
Über eine Million begeisterte Besuche-
rinnen und Besucher haben in Eng-
land die Show gesehen. Nun kommt

«The Magic of Motown» mit der engli-
schen Originalbesetzung das erste Mal
in die Schweiz. (pd./pm.)

«Magic of Motown» erstmals in der Schweiz
«The Magic of Motown» be-
geistert mit Hits von The
Temptations, The Four Tops,
Diana Ross & The Sup-
remes, The Jackson 5 und
anderen Stars. Vom 12. bis
24. März in der Maag Halle.

Der Motown-Sound ist legendär. Bald live in der Maag-Halle. Foto: zvg.

Maag Halle Zürich, 12. bis 24. März.
www.motown-show.ch

Die Lokalinfo AG verlost 5x 2 Ti-
ckets für «Magic of Motown».Mit-
machen ist ganz einfach: Schi-
cken Sie eine Mail bis 4. März mit
Betreff «Motown» an die folgende
Adresse:

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über den Wett-
bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.

Schweizweit der erste und einzige
Laden mit dem gesamten Sortiment
der schwedischen Marke Lexington:
Schönes für das ganze Haus und Mo-
de für sie und ihn. Die Marke Lexing-
ton steht für den klassischen Stil der
amerikanischen Ostküste. Bekannt ist
sie für hochwertige Bett- und Tisch-
wäsche, Handtücher und Accessoires
für Interieur, Bad und Küche (inkl.
Geschirr, Besteck und Gläser). Die

breit gefächerte Produktpalette im
ganzheitlichen Design-Konzept bein-
haltet klassische sowie auch saiso-
nale Farben, verschiedene Stile und
Materialien. Dasselbe gilt auch für
die stilvolle und modische Beklei-
dungslinie, welche zweimal jährlich
neu erscheint. (pd.)

«Lexington» in Hottingen eröffnet

Der erste Laden mit dem gesamten Sortiment von Lexington. Foto: zvg.

Lexington Company Zurich
Gemeindestrasse 73, 8032 Zürich
www.lexingtoncompany-zurich.ch

Publireportage

Im Freien fühlt man sich so richtig
wohl, wenn man den Lieblingsplatz ge-
funden hat. Solche Herzensplätze kön-
nen zufällig entstehen, meist sind sie
aber das Resultat einer sorgfältigen
und bewussten Planung, sei es im Gar-
ten, auf der Terrasse oder auf dem
Balkon. An der Giardina 2019 zeigen
Gartengestalter, wie es gelingen kann,
solche Lieblingsplätze zu schaffen.

Dass heute Technik im Garten eine
genauso grosse Rolle spielt wie im
Haus, zeigen führende Hersteller und
Gartengestalter an der Giardina. Ob
wassersparende Bewässerungsanla-
gen, effiziente Pooltechnik oder effekt-
volle Beleuchtung: Natur und Technik

gehen heute Hand in Hand. Die Besu-
cher erwarten zahlreiche gestaltete
Beispiele und Produktneuheiten. Ein
besonderes Highlight präsentiert der
deutsche Gartengestalter Reinhold
Borsch mit einem spektakulären Ja-
pangarten, europäisch inszeniert.
Auch für Balkone und Kleinterrassen
bietet die Giardina viele praktische
Ideen und raffinierte Produkte. (pd.)

Der schönste Ort im eigenen Garten
Die Giardina läutet den
Frühling ein: vom 13. bis
17. März inspiriert das eu-
ropaweit etablierte Garten-
ereignis erneut mit vielen
Ideen für Gärten, Terrassen
und Balkone.

Seeplätzli gestaltet von Aussteller Berger Gartenbau.  Foto: zvg.

Giardina 2019, 13. bis 17. März, Messe
Zürich. www.giardina.ch

Die Lokalinfo AG verlost 3 × 2 Ti-
ckets für die Giardina 2019. Schi-
cken Sie eine E-Mail mit dem Be-
treff «Giardina» an die folgende
Adresse

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über den Wett-
bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.

Unser duales
Bildungssys-
tem finde ich –
das ist nicht
neu – richtig
gut. Als Präsi-
dentin des Ge-
werbeverbands
der Stadt Zü-
rich betone ich

gerne die höhere Bildung an der
Fachhochschule, basierend auf einer
Lehre mit Berufsmatur, Praxis und
Theorie vereinend. Gleichzeitig ge-
niessen Universität und ETH Weltruf.
Diese Ausstrahlungskraft kommt
nicht von ungefähr.

Im Herzen Zürichs befindet sich
das Hochschulgebiet mit Universität,
ETH und Universitätsspital. Beste
Voraussetzungen für intensive Zu-
sammenarbeit und Innovationen in
Forschung, Lehre und medizinischer
Versorgung. Zahlreiche in die Jahre

gekommene Gebäude erfüllen aber
die Anforderungen an die Zukunft
nicht mehr. Von der an ihre Kapazi-
tätsgrenzen stossenden Infrastruktur
ganz zu schweigen. Es macht daher
absolut Sinn, die Weiterentwicklung
des Hochschulgebiets anzugehen: Mit
der Erweiterung des Unispitals und
der Universität wird ein Riesenbau-
projekt in Angriff genommen.

Was die Grössenverhältnisse be-
trifft, wurden die Ängste der Bevölke-
rung ernst genommen. Bei beiden
Projekten dürfen architektonisch ge-
lungene Bauten erwartet werden,
welche die mögliche Bauhöhe nicht
ausnützen. Wie sieht es aber ver-
kehrstechnisch bei dieser Grossbau-
stelle mitten in Zürich aus? Was pas-
siert mit dem Individualverkehr, der
seit der Sperrung des Limmatquais
von   Universitätsstrasse  und  Hirschen-
schengraben aufgenommen wird?
Schon heute kollabiert der Verkehr

um die Mittagszeit, wenn alle Studie-
renden gleichzeitig die Universitäts-
strasse nach Belieben queren. Wie
wird während der langjährigen Bau-
zeit die ungehinderte Zufahrt zum Uni-
spital oder ins Quartier sichergestellt?
Wird das Tram in den Zoo immer fah-
ren können? Und wie wird es nach der
Bauzeit aussehen? Der Schlussbericht
des Gesamtverkehrskonzepts HGZZ
nennt Neuanordnung der Tramhalte-
stellen, Zusatzkurse und grössere
Trams zur Morgenspitze, «Attraktivie-
rung» der Fuss- und Velowege vom HB
und Bahnhof Stadelhofen. Abenteuerli-
che Ideen wie Rolltreppen, Metros und
Verbindungstunnels werden herumge-
boten. Weg mit der Wahrsagerkugel –
Konkretes bitte, jetzt!

Nicole Barandun-Gross,

Präsidentin

Gewerbeverband der Stadt Zürich

GEWERBEVERBAND STADT ZÜRICH

Der grosse Wurf im Hochschulgebiet

www.gewerbezuerich.ch

Publireportage

Fast 50 Jahre gibt es schweizweit die
Läden der Firma Modesa schon. In Zü-
rich ist die Filiale als «Stofftrucke» ein
Begriff. Die «Stofftrucke» an der Sihl-
porte ging 2003 aus dem Kleiderge-
schäft der C&A hervor. «Leider schloss
zwei Jahre darauf die gegenüberlie-
gende EPA ihre Tore», schreibt die Mo-
desa. Dies bedeutete viel weniger Lauf-
kundschaft. Und nun dies: «Wir muss-
ten schweren Herzens den Entscheid
fällen, die Modesa auf Ende Juni zu
schliessen.» Als Gründe werden höhe-
re Mieten und die sinkende Nachfrage
nach dem Selberschneidern angeführt.
Ab dem 1. März gibt es einen Totalaus-
verkauf – mit 50 Prozent Rabatt. Letz-
ter Verkaufstag ist der 29. Juni. Auf
Immoscout ist das Lokal schon ausge-
schrieben, für eine Bruttomiete von Fr.
29500.- pro Monat. (ls.)

Aus für «Stofftrucke»

ANZEIGEN
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Es ist ein frühlingshafter Februar-
nachmittag, als der exklusive Bau-
stellenrundgang für «Zürich West»
bei der Tramhaltestelle Farbhof star-
tet. Thomas Vollenweider, diplomier-
ter Bauingenieur HTL und Abtei-
lungsleiter Infrastrukturbau beim Un-
ternehmen Gruner Wepf AG, deutet
der Badenerstrasse entlang Richtung
Schlieren. «Wie Sie sehen, ist auf die-
sem Abschnitt der Tiefbau für die
Limmattalbahn vollendet, es fehlen
nur noch die Gleise, die Oberleitung,
weitere technische Einrichtungen so-
wie der Deckbelag», führt der Chef-
bauleiter Tiefbau des Grossprojekts
aus.

Ein paar Schritte weiter, dort, wo
die Eisenbahnlinie Richtung Urdorf
die Strasse quert, springt eine Grup-
pe von auffälligen Betonblöcken ins
Auge. Aufgereiht wie überdimensio-
nierte Dominosteine, geben die Klöt-
ze im Strassenraum ein ungewohntes
Bild ab. «Dies ist ein Anprallschutz
für die Eisenbahnbrücke, er schützt
in Zukunft die Brückenpfeiler vor
dem Strassenverkehr», erklärt Tho-
mas Vollenweider. Es sei ein Beispiel
dafür, wie im Zuge des Projekts Lim-
mattalbahn auch Verbesserungen an
der übrigen Strasseninfrastruktur
umgesetzt würden. Auf dem Trottoir
zeigt er ein weiteres Exempel: «Diese
Baumgruben wurden gerade mit
Baumsubstrat gefüllt, es können
schon bald die Gärtner mit den Bäu-
men anrücken.»

Alle unterirdischen Leitungen
mussten umgelegt werden
Auch die ersten Fahrleitungsmasten
stehen seit einigen Tagen. «Wir sind
dem Zeitplan ein bisschen voraus,
das Mitteltrassee ist bereits an den
Gleisbauer übergeben worden», stellt
Thomas Vollenweider fest. Eine gros-
se Aufgabe, an die man als Aussen-
stehender wohl nicht als Erstes den-
ken würde, seien die Werkleitungen
gewesen, die für das Projekt in die-
sem Abschnitt umzulegen waren.
«Diese Leitungen befinden sich nor-
malerweise unter dem Trottoir, damit
man sie bei Bedarf reparieren kann,
ohne den Verkehr zu beeinträchtigen.
Nun haben wir die Strasse verbrei-
tert, und plötzlich wären alle Werk-
leitungen mitten unter der Strasse

verlaufen. Also mussten sie heraus-
genommen und neu platziert wer-
den.» Es handle sich um Leitungen
für Gas, Wasser, Strom und Kommu-
nikation, zusätzlich seien die Kabel-
stränge für die Bahn und die Signal-
steuerungen eingebaut worden.

Schon bald erreichen wir einen
Abschnitt, in dem bereits Gleise lie-
gen. Bauarbeiter in orangener Si-
cherheitskleidung sind dabei, die
Schienen in die vorgesehene Wanne
einzubetonieren. Mit routinierten
Handgriffen sorgen sie dafür, dass
die zähflüssige Masse aus dem am
Bagger hängenden Betonkübel in der
richtigen Menge in die Vertiefung
fliesst. Es werde eine sogenannte fes-

te Fahrbahn eingebaut, erfährt der
Journalist. Rasengittersteine oder ein
Schotterbett wären hier nicht um-
setzbar, weil auch die Busse den neu-
en ÖV-Korridor mitbenützen werden.

Farbhof wird im Sommer gesperrt
Auf dem Rückweg zum Farbhof er-
zählt der Bauingenieur, dass sich der
Verkehr auf der Badenerstrasse we-
gen der Arbeiten zwar immer ein we-
nig staue, aber weitaus weniger, als
man befürchtet habe. Trotzdem kön-
ne von einem Aufatmen noch nicht
die Rede sein, denn mit dem Umbau
des Farbhofs warte eine echte Knack-
nuss auf alle Beteiligten. Um zu illus-
trieren, wie kompliziert sich die Si-

tuation dort gestaltet, breitet Vollen-
weider einen Plan mit allen ober- und
unterirdischen Anlagen aus, die in
die Planung mit einzubeziehen sind.
Ein Schnittmuster wirkt dagegen
schon fast übersichtlich. Bereits seien
die Gleisanlagen und die Strasse mit-
tels eines Pressvortriebs unterquert
worden, damit die Neuverlegung von
Gasleitungen und Kanalisation ohne
Strassensperrungen und teuren
Nachtschichten vonstattengehen
konnte. «Der Farbhof wird in den
Sommerferien 2019 in einer Inten-
siv-Bauphase umgestaltet, aller Ver-
kehr wird in dieser Zeit um den Platz
herumgeführt», kündigt Thomas Vol-
lenweider an. «Es muss dann alles

gleichzeitig gehen; wenn einer der
Beteiligten nicht mehr mitkommt, ha-
ben wir ein Problem.» Eine weitere
Herkulesaufgabe warte dann in der
zweiten Etappe der Limmattalbahn,
wenn der Vorplatz des Bahnhofs Alt-
stetten mit seinem dichten Busver-
kehr einer grundlegenden baulichen
Umwandlung unterzogen werden
muss.

Die erste Etappe der Limmattal-
bahn von Schlieren bis zum Farbhof
wird im September 2019 eröffnet
(siehe Kasten). Bis zur Fertigstellung
der zweiten Etappe wird dann die
Strecke Farbhof–Schlieren vorüber-
gehend von der verlängerten VBZ-
Tramlinie 2 befahren.

«Die grossen Knacknüsse kommen erst noch»
Die Baufortschritte am
Trassee der ersten Limmat-
talbahn-Etappe sind augen-
fällig. Auf Stadtzürcher Ge-
biet warten aber noch grosse
logistische Herausforderun-
gen auf alle Beteiligten. Dies
verdeutlicht eine Besichti-
gung mit dem Chefbauleiter
Tiefbau des Grossprojekts.

Marcus Weiss

Thomas Vollenweider erklärt die «feste Fahrbahn», auf der die Limmattalbahn fahren wird. Im Hintergrund werden Gleise einbetoniert. Fotos: Marcus Weiss

Auf diesem Abschnitt der Badenerstrasse (links) wird das Verlegen der Gleise vorbereitet. Beim Einbetonieren der Gleise ist dann volle Konzentration gefragt. Rechts auf dem Abschnitt
Farbhof bis Bahnhof Altstetten haben bereits Arbeiten zur Umlegung von Leitungen begonnen, um die Strasse für den Tiefbau der zweiten Limmattalbahn-Etappe vorzubereiten.

Die Limmattalbahn (LTB) wird in
zwei Etappen gebaut und Ende
2022 im 15-Minuten-Takt zwischen
dem Bahnhof Zürich-Altstetten und
Killwangen-Spreitenbach fahren.
Die 1. Etappe verläuft von Zürich
Farbhof bis Schlieren. Sie werde im
Sommer dieses Jahres fertig sein,
schreibt die LTB auf ihrer Home-
page (siehe auch nebenstehende
Baureportage). Nach den Sommer-
ferien fährt die Tramlinie 2 bis ins
Zentrum von Schlieren und wendet
bei der neuen Wendeschlaufe
Geissweid. Gleichzeitig wird die
Buslinie 31 gekürzt. Sie fährt dann
von und bis zur Haltestelle Micafil.

Die 2. Etappe der LTB umfasst
den Abschnitt von Schlieren bis
Bahnhof Killwangen-Spreitenbach

sowie die Strecke zwischen Bahnhof
Altstetten und Zürich Farbhof. Die
Gesamtkosten der LTB betragen rund

755 Millionen Franken. Diese Kosten
werden durch den Bund und die be-
teiligten Kantone Zürich und Aargau

getragen. Der Kanton Zürich über-
nimmt rund drei Viertel der Kosten
und der Kanton Aargau einen Vier-
tel, wobei der Bund rund 35 Pro-
zent der 1. Etappe (Altstetten bis
Schlieren) bezahlt. Für die 2. Etap-
pe sei ebenfalls eine Mitfinanzie-
rung des Bundes in Aussicht ge-
stellt, fasst Wikipedia die Finanzie-
rung der LTB zusammen.

Im Kanton Zürich kam ein Refe-
rendum gegen das Projekt zustan-
de. Im Herbst 2015 hiessen jedoch
zwei Drittel (64 Prozent) der
Stimmberechtigten das Projekt gut:
Die Initiative «Stoppt die Limmat-
talbahn – ab Schlieren», die einen
Baustopp ab Schlieren forderte,
scheiterte im Herbst 2018 in einer
Volksabstimmung. (ho.)

Die Limmattalbahn ist zuerst eine verlängerte Tramlinie 2

Die 1. Etappe ist im Sommer fertiggestellt. Plan: www.limmattalbahn.ch
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Beizendichte ist am Friesenberg ein
Fremdwort. Umso erfreulicher, dass
mit dem «La Piazza» vor Jahresfrist
ein Restaurant am neu geschaffenen
Friesenbergplatz ansässig wurde, das
punkto Auswahl und Qualität mit den
besten «Italienern» in der Innenstadt
mithalten kann. Dies in äusserst ent-
spanntem Ambiente – und zu absolut
fairen Preisen.

Vom Klassiker bis zur Spezialität
Das «La Piazza» hat sich «l’arte della
buona cucina» auf die grün-weiss-
rote Fahne geschrieben, also «die
Kunst der guten Küche». Ob mittags
in Form verschiedener Menüs (eines
davon vegetarisch) oder abends à la
carte: In den Topf und auf den Teller
kommen stets frische und möglichst
regionale Produkte, viele davon in
Bioqualität. Auf der Karte finden sich
eine Vielzahl hausgemachter Klassi-
ker wie Pasta und Risotto, genauso
wie traditionelle italienische Fisch-

und Fleischgerichte oder bei uns we-
niger bekannte Spezialitäten wie Tro-
fie mit lauwarmem Thunfisch.

Viel Gästelob erfährt das «La Pi-
azza», das über einen Bankett- und
Sitzungssaal sowie über eine grosse
Sonnenterrasse verfügt, regelmässig
für seine grosse gemischte Fischplat-
te – und natürlich für seine Pizze.

Die besten Pizze weitherum
Die gehören zweifelsohne zu den
besten in der ganzen Stadt. Was sei-
nen Grund hat: Denn im «La Piazza»
lässt man den Teig nicht bloss 30 Mi-
nuten, sondern ganze 24 Stunden ge-
hen. Das Resultat: eine luftige Pizza,

die nicht nur schmeckt, sondern eben
auch viel bekömmlicher ist als ihre
Schwestern aus der schnellen Küche.
Aus dem Ofen kommen über zwei
Dutzend Variationen. Der Geheim-
tipp: die Pizza Buffalina mit zart
schmelzendem Büffelmozzarella. La
Pizza perfetta – La Piazza perfetta!
(pd.)

La Piazza perfetta am Friesenberg
Das Restaurant und Café La
Piazza am Friesenbergplatz
ist mehr als ein Treffpunkt
für die Quartierbevölkerung.
Authentisch und mit viel
Liebe zubereitet, vermag die
abwechslungsreiche Küche
des Mezzogiorno jeden
Italien-Fan zu begeistern.

Restaurant und Café La Piazza, Friesen-
bergplatz 7, 8045 Zürich, Telefon 044
291 99 11. Öffnungszeiten: Di–Sa, 8.45–23
Uhr. So und Mo geschlossen. Für Semina-
re, Bankette und Feiern öffnet das «La Pi-
azza» auch am Sonntag. Bushaltestelle (Li-
nien 32 und 89) vor dem Haus. Gratis-
Parkplätze in Tiefgarage vorhanden. Wei-
tere Infos auf www.restaurant-lapiazza.ch.

Publireportage

«La Piazza» bietet ein entspanntes Ambiente. Foto: zvg.
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«Ihre Lebensqualität ist unser Anlie-
gen»: Kommt Ihnen das bekannt vor?
Sie geniessen seit längerem Ihren Ru-
hestand zusammen mit Ihrer Partne-
rin, Ihrem Partner oder auch allein.
Doch dann beginnen sich kleine Stö-
renfriede bemerkbar zu machen.
Ging das Putzen der Wohnung vor
einiger Zeit noch problemlos vonstat-
ten, brauchen Sie jetzt mehr Zeit,
längere Pausen und fühlen sich
schneller erschöpft. Ebenso geraten
Sie viel schneller ausser Atem als
noch vor einem Jahr. Und da sind
dann immer wieder die Gedanken,
die in Ihrem Kopf drehen und Sie um
Ihre Zukunft sorgen lassen. Es fällt
Ihnen jeweils nicht leicht, aus diesem
Kreislauf auszubrechen. Sie beginnen
sich Sorgen um Ihre Lebensqualität
zu machen, denn diese kleinen Stö-
renfriede mindern sie. Sie fragen sich

jetzt, was Sie dagegen unternehmen
können. Vielleicht ist es Zeit, über ei-
nen Wechsel in ein Alterszentrum
nachzudenken. Und ja, es kommen
Bedenken auf, wie es dann um Ihre
Selbstbestimmung bestellt ist und ob
Sie Ihr Leben immer noch so gestal-
ten können, wie Sie es wünschen?

Motivierte Mitarbeitende entlasten
Es gibt einen solchen Ort, ganz nahe
am Stauffacher, mitten im pulsieren-
den Leben des «Chreis Cheib». Das
Alterszentrum St. Peter und Paul am
Werdgässchen 15 stellt Ihre Lebens-
qualität und Ihre Selbstbestimmung
in den Vordergrund. Im «St. Peter
und Paul» sind Sie bestens aufgeho-
ben, wenn Sie daheim mehr und
mehr an Grenzen stossen. Hier ent-
lasten Sie qualifizierte und motivierte
Mitarbeitende von all den Einschrän-

kungen, die Sie daheim erleben, da-
mit Sie weiterhin selbstbestimmt Ih-
ren Alltag gestalten können. Die vie-
len Begegnungen und der Austausch
unter den Bewohnenden geben Ihnen
neue Kraft und Motivation. Sie kön-
nen auch unbeschwert das pulsieren-
de Leben der Stadt geniessen, ein-
kaufen, eines der vielen Quartiercafés
besuchen, alles ganz nach Ihren Be-
dürfnissen und Wünschen. Hier im
Alterszentrum St. Peter und Paul fin-
den Sie neuen Halt und neuen Mut
für Ihr weiteres Leben. Wir freuen
uns, von Ihnen zu hören!

Übrigens: Auf der Website können
Sie sich ungestört von daheim aus im
«St. Peter und Paul» umsehen. (gs.)

«Ihre Lebensqualität ist unser Anliegen»

Das Alterszentrum St. Peter und Paul beim Stauffacher stellt die Selbstbestimmung in den Vordergrund. Foto: gs.

Alterszentrum St. Peter und Paul, Werd-
gässchen 15, 8004 Zürich, 044 296 11 11,
www.peter-paul.ch

Publireportage

Architektur Schweiz 19 wird zum Ar-
chitekturfestival mit Pop-up-Museum,
Conference und Filmvorführungen.
Es findet vom 7. bis 10. März im Kul-
turhaus Kosmos an der Lagerstrasse
104 statt.

Als Werkschau für Schweizer Ar-
chitektur angedacht, hat sich Archi-
tektur Schweiz mit über 500 präsen-
tierten Architekturbüros und Archi-
tekten zu einer der wichtigsten Platt-
formen für Schweizer Architektur
etabliert. Dabei widmet sie sich je-
weils gesellschaftlich relevanten The-
men im Zusammenhang mit Archi-
tektur und stösst im Rahmen von Fo-
ren und Podiumsgesprächen Diskus-
sionen zu Trends und Entwicklungen
in der Architektur an. Ziel der kura-
tierten Werkschau ist es, Schweizer
Architektur gleichsam niederschwel-
lig und spannend zu inszenieren und
sie so einem breiten Publikum zu-
gänglich zu machen. Dieses Jahr fin-
det die architekturSCHWEIZ erstmals
als Architekturfestival mit Pop-up-
Museum, Conference und Filmvor-
führungen im Kulturhaus Kosmos
nahe dem Hauptbahn Zürich statt.

In der von Sotto Voce kuratierten
Ausstellung zeigt das Pop-up-Muse-
um 20 Schweizer Jungbüros Archi-
tektur am und im Bau Projekte. Die
Arbeiten sind vom 7. März bis zum 7.
April im ganzen Haus verteilt zu se-
hen, die Ausstellung ist frei zugäng-
lich. Die Architektur Conference bie-
tet am Freitag, 8. März, während des
ganzen Tages Vorträge, Podiumsdis-
kussionen und Workshops. Die Film-
tage bieten am Samstag, 9. März,
und Sonntag, 10. März, jeweils eine
Matinée mit anschliessender Diskus-
sion unter der Leitung der Architek-
tur FilmTage Zürich. (zw.)

Architekturfestival
im Kosmos

www.architektur-schweiz.ch, kosmos.ch

Das Thema Geld gehört in vielen
Paarbeziehungen zu den Tabu- oder
Konfliktthemen. Viele Paare möchten
ihre Liebe nicht durch so etwas Pro-
fanes wie Geld beschädigen. Doch
obwohl Geld und Liebe gegensätzli-
cher nicht sein könnten, gehen sie in
Beziehungen eine Allianz ein. Wie
hängen Liebe und Geld zusammen?
Der Paarberater und Bestsellerautor
Michael Mary stellt in seinem Referat
ein Konzept vor, wie Paare über Geld
sprechen können, ohne ihre Liebe zu
beschädigen.

Breite Themenpalette
Nach dem Referat haben die Teilneh-
menden die Gelegenheit, sich in ei-
nem Workshop eigener Wahl mit ei-
nem Beziehungsthema auseinander-
zusetzen.

Die Workshops werden von aus-
gewiesenen Paarberaterinnen und
Paarberatern geleitet. Die Themen
sind bunt gefächert und reichen von
Streit über Humor bis zu Sexualität.
Damit auch Eltern von kleinen Kin-
dern sich Zeit für ihre Paarbeziehung
nehmen können, gibt es eine Kinder-
betreuung. Für das leibliche Wohl
wird ebenfalls gesorgt – Liebe geht ja
bekanntlich durch den Magen.

Erschwingliche Beratung für alle
Veranstalter ist die Paarberatung und
Mediation im Kanton Zürich. Das
Kompetenzzentrum für Paarbera-
tung, Paartherapie und Mediation
bietet – unabhängig von kultureller
oder religiöser Herkunft, sexueller
Orientierung oder gelebter Bezie-
hungsform – Beratung in allen Fra-
gen rund um Partnerschaft und Be-
ziehung. Getragen von der reformier-
ten und katholischen Kirche und
subventioniert vom Kanton Zürich,
stehen die Dienstleistungen allen
Menschen offen. Erfahrene Paarbera-
terinnen und Paarberater stehen ih-
nen bei allen Beziehungsschwierig-
keiten zur Seite.

Der einkommensabhängige Tarif
macht die Beratung für alle er-
schwinglich. Finanziert wird diese
Ermässigung durch die Beiträge der
Trägerschaft und die Subventionen
des Kantons Zürich. (pd.)

«PaarImPuls»-Tag:
Liebes Geld?
Liebes-Geld!

Am Samstag, 16. März,
findet der 7. «PaarImPuls»-
Tag statt. Ein Tag, um sich
der Beziehung zu widmen.

«PaarImPuls»-Tag: Samstag, 16. März,
9–14.15 Uhr, Hirschengraben 50, 8001
Zürich. Teilnahmegebühr: 50.– pro Per-
son; Anmeldung (bis 9. März) an:
www.paarimpuls.ch.

Am 2. und 3. März findet in Oerlikon
das grösste Schweizer Coffee-Festival
statt. Hier versammeln sich Kaffee-
Aficionados, Kulinarikinteressierte
und Kaffeeprofis aus der ganzen
Schweiz. Röstereien und Maschinen-
hersteller laden zum Austausch ein.
Zum Beispiel kann man einem Vor-
trag über Kaffee zuhören oder den
Schweizer Meisterschaften in diver-
sen Kaffeedisziplinen zuschauen. (e.)

Alles Kaffee oder was?

Halle 622, Therese-Giehse-Strasse 10.
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Im Zentrum der Ausstellung «Farbe
bekennen – Textile Eleganz in Tehe-
ran um 1900» im Engemer Museum
Rietberg steht der Inhalt einer ge-
heimnisvollen Holzkiste. Rund ein-
hundert Jahre lang verwahrte Fami-
lie Alpiger deren kostbaren Inhalt:
Kleider, Stoffe, Wandbehänge und
Stickereien – brandneu, in frischen,
satten Farben und unerwarteten
Stoffmuster-Kombinationen.

Der St. Galler Kaufmann Emil
Alpiger, der 20 Jahre für die Firma
Ziegler & Co. im Iran tätig war, er-
warb während dieser Zeit persische
Kleidungsstücke und Textilien aus
der späten Qajar-Zeit (etwa 1850 bis
1896). Diese hervorragende Samm-
lung bringt Alpiger bei seiner Rück-
kehr mit in die Schweiz. Über
Generationen wurde dieser Schatz
von der Familie sorgsam gehütet.
Jetzt stehen die kostbaren Stücke im
Zentrum der Ausstellung und verset-
zen Besucherinnen und Besucher
nach Persien ins ausgehende 19.
Jahrhundert.

Eine schillernde Persönlichkeit
Während Alpigers Tätigkeit im Iran
herrscht Nasir al-Din Shah, «Gottes
Schatten auf der Welt», Herrscher in
Persien. In den 1870er- und 1880er-
Jahren unternimmt er als erster Re-
gent seines Landes mehrere Aus-
landsreisen in den Westen, der ihn

einerseits fasziniert, andererseits er-
schreckt. Eindrücke und Ideen, die er
aus Europa mitbringt, fliessen in sei-
ne Modernisierung ein und beeinflus-
sen Architektur, Mode und Lebens-
weise der iranische Gesellschaft im
19. Jahrhundert. Trotz seines Inte-

resses für Europa hält Nasir al-Din
Shah in vielem seiner Tradition und
Kultur die Treue. Seine Tochter
Tâdsch os-Saltane schreibt in ihren
Memoiren: «Seine Majestät, mein ge-
krönter Vater, hatte ungefähr 80
Frauen und Konkubinen [...]»

Über Zeitschriften, Reiseberichte
sowie Weltausstellungen hält die Fas-
zination des Exotischen in Europa
Einzug. Orientartikel, die man von ei-
ner Reise mitbringt, sind ein Zeichen
von Wohlstand, Bildung und Extra-
vaganz. Ende des 19. Jahrhunderts

muss niemand mehr eine weite und
teure Reise unternehmen: Europa
produziert seine eigenen Orientwa-
ren. Im Iran übernehmen Weber und
Schneider europäische Moden und
Motive. Ein Beispiel sind die Röck-
chen des Pariser Balletts. 1873 be-
sucht Nasir al-Din eine Ballettvorstel-
lung in Paris und ist begeistert von
den Tütüs der Tänzerinnen. In seiner
Heimat lässt er genau solche Röcke
für seine Frauen anfertigen – jetzt
dürfen an die 80 Damen am Hof Bein
zeigen.

Aufbruch in die Moderne
Ein Zeugnis vom Leben in Persien um
1900 liefert eine Auswahl von zeitge-
nössischen Schwarz-Weiss-Fotogra-
fien, die Emil Alpiger während seines
Aufenthalts im Iran sammelt. Einer
der bekanntesten und erfolgreichsten
Fotografen dieser Zeit ist Antoin Sev-
ruguin. Er hat im Lauf seiner Karriere
viele Aufnahmen von Städten, Monu-
menten, der Landschaft und ihren Be-
wohnern gemacht. Neben Männer-
und Frauenkleidern aus kostbaren
Stoffen und schönster Mustervielfalt
führt der Rundgang an farbenpräch-
tigen Teppichen vorbei, an Wandbe-
hänge und Decken mit Brokat-,
Samt-, Seide- und Baumwolle-Sticke-
reien bis hin zu industriellen Fabri-
kationen in Europa. Bis 1981 expor-
tierte zum Beispiel die Thalwiler Fir-
ma Schwarzenbach schwarze Seide
mit Graustich für Burkas in den Iran.

Der Gang durch die Schau ist ein
europäisch-persischer Dialog, bei
dem Handel mit Luxusgütern, diplo-
matische Kontakte und persönliche
Begegnungen mehr als nur histori-
sche Spuren auf beiden Seiten hinter-
lassen haben.

Der Handel diente dem Kulturaustausch
«Farbe bekennen – Textile
Eleganz in Teheran um
1900» heisst sie Ausstellung
im Museum Rietberg, die
eine Sammlung iranischer
Kleidungsstücke, Textilien
und Fotografien präsentiert.

Elke Baumann

Dauer der Ausstellung bis 14. April 2019.
Weitere Informationen: www.rietberg.ch

Beim Teppichknüpfen: eine arrangierte Aufnahme, um 1880–1895. Foto: Antoin Sevruguin

Der Betrieb der Luftseilbahn Adliswil-Felsenegg
(LAF) wird bis Freitag, 5. April, durchgehend
eingestellt. Grund für den Unterbruch sind die
jährlich notwendigen Revisionsarbeiten. Dies
teilt die Betreiberin, die Luftseilbahn Adliswil-
Felsenegg LAF AG, mit.

Die Revision umfasst gemäss Mitteilung die
Kontrolle und Instandhaltung sämtlicher Bau-
teile. Darüber hinaus ersetzt die LAF das Zug-
und das Gegenseil sowie den Hauptantrieb. Die
Komponenten wurden im Jahr 1997 eingebaut.
«Nach 22 Dienstjahren mit mehr als 395 000

Fahrten haben sie das Ende ihrer Lebensdauer
erreicht», heisst es in der Medienmitteilung
weiter. Am Samstag, 6. April, wird der Betrieb
wieder aufgenommen und die LAF verkehrt
nach Sommerfahrplan jeweils von 8.05 bis
22.05 Uhr (sonntags bis 20.05 Uhr) im 15-Mi-
nuten-Takt. Ein Revisionstagebuch findet man
auf www.facebook.com/lafadliswil. Das Restau-
rant Felsenegg hat jeweils zwischen 11 und 16
Uhr geöffnet. (pd.)

Luftseilbahn Felsenegg wird revidiert

Infos zum Fahrplan auf www.laf.ch oder www.zvv.ch.

Eine Diskussionsrunde geht der Fra-
ge nach, wie die Bedingungen der
Filmschaffenden in der Stadt Zürich
wirklich aussehen. Hier werden im-
mer mehr Dreharbeiten abgewickelt,
aber sind die Stadt und ihre Verwal-
tungsabteilungen auch bereit, um
noch mehr Strassen, Plätze und
Grünanlagen für Dreharbeiten zur
Verfügung zu stellen? Wurden Prob-
leme aus der Vergangenheit erkannt,
und wie ergeht es den Filmschaffen-
den bei Dreharbeiten auf Stadtge-
biet?

Am Filmtalk vom 7. März im Kino
Xenix machen Olga Zachariadis (Film
Commission Zurich), Anna Schindler
(Direktorin Stadtentwicklung Zürich),
Andreas Venzin (Kreischef Stadtkreis
4) und Regula Begert (Aufnahme-
leitung) ab 18.30 Uhr eine Bestan-
desaufnahme, diskutieren über mög-
liche Verbesserungen und stellen sich
den Fragen des Publikums. (pd.)

Filme drehen in Zürich:
Fluch oder Segen?

Donnerstag, 7. März, Beginn 18.30 Uhr,
Kino Xenix, Kanzleistr. 52, 8004 Zürich



Die Konzertpianistin Claudia Rüegg
und der Kulturveranstalter Klaus
Hersche stammen beide aus der Ost-
schweiz. Kennen gelernt haben sie
sich als Verantwortliche bei der
Thurgauer Kulturstiftung. Nun mi-
schen sie zusammen die Zürcher Mu-
sikszene neu auf. Und das kommt so:
Während eines Sabbaticals besuchte
Rüegg – als Gitarrenschülerin – die
«Old Town School of Folk Music» in
Chicago und war begeistert vom Un-
terrichtskonzept an dieser Schule.
Musikvermittlung setzt dort nämlich
voll auf das gemeinschaftliche Musi-
zieren von Profis und Laien aus allen
sozialen Schichten – in Workshops,
bei Jams und Konzerten. Die Musike-
rin empfand diese Art des Musizie-
rens als befreiend. «Im traditionellen
Instrumentalunterricht ist man zu oft
einfach am Üben. In der Gruppe
spielt man zusammen, macht wirk-
lich Musik – und lernt dabei mitein-
ander und voneinander.»

Noch nie da gewesen
Nach ihrer Rückkehr stand deshalb
für Rüegg fest: Sie wollte in Zürich
ein ähnliches Projekt auf die Beine
stellen. Dass der Bedarf hierfür vor-
handen ist, ergaben Umfragen in ver-
schiedenen Zürcher Musikszenen.
Zahlreiche bekannte Profimusikerin-
nen und Musikpädagogen sicherten
ihre persönliche Unterstützung zu.
Nachdem auch die passenden Räum-
lichkeiten an der Lessingstrasse ge-
funden waren, wurde im Mai 2018
schliesslich «Galotti» aus der Taufe
gehoben – von einem Förderverein
getragen und über Stiftungen, die
Stadt Zürich und private Sponsoren
finanziert. Man wolle aber nicht ewig
am Subventionstropf hängen, betont
Hersche. Das Projekt solle dank Mit-

glieder- und Teilnehmerbeiträgen
selbsttragend werden.

«Galotti» ist ein schweizweit ein-
maliges Projekt: ein Zentrum und Ex-
perimentierraum für Freunde der Mu-
sik, ob Amateure oder Profis, ob jün-
ger oder älter. Sie alle können hier
Musik machen, lernen, hören, sich
austauschen und vernetzen, sei es in
Kursen, Workshops, Bands oder im
Chor, an Konzerten oder an der Bar.
Zu dem Projekt gehören neben dem
Standort Lessingstrasse verschiedene

Satelliten in den Quartieren: «Galotti
on the Road» (s. Box), bereits seit über
einem halben Jahr erfolgreich unter-
wegs. Die Eröffnung des eigenen
Standorts lässt jedoch noch bis im
Sommer auf sich warten. Zurzeit sind
in dem schönen alten Backsteinbau an
der Lessingstrasse 15, in dem sich
«Galotti» auf gut 300 Quadratmetern
eingemietet hat, noch Sanierungs- und
Umbauarbeiten im Gange. Das mobile
Angebot wird auch nach der Eröff-
nung des Stammhauses vorerst weiter

bestehen. Hersche: «‹Galotti› braucht
ein Haus als Herz, wir müssen aber
auch in die Quartiere hinaus gehen,
um die Leute abzuholen.»

Mit «Galotti» wolle man nicht ge-
gen andere Musikvermittlungskonzep-
te antreten, sondern diese einfach er-
gänzen, betonen die beiden Initianten.
So soll das niederschwellige Angebot
vor allem auch jene Hobbymusikerin-
nen und -musiker ansprechen, die der
Idee, zusammen mit anderen Musik
zu machen, vielleicht nicht abgeneigt

wären, die jedoch nicht die Zeit oder
den Mut finden, selbst eine Band zu
organisieren.

Vom finnischen Tango zum Jodel
Bei «Galotti» können aber auch An-
fänger mitmachen. Man müsse nicht
einmal zwingend Noten lesen können,
betont Rüegg. Denn es gehe hier vor
allem drum, von den andern «über
die Ohren» zu lernen. Wie dies übri-
gens seit je auch in der Volksmusik ge-
schehe, fügt Hersche an: «Die meisten
Volksmusiker lernen von den Eltern
oder andern Familienmitgliedern – al-
so in der Praxis und nicht am Konsi.»
Die Volksmusik sei also – von der Hal-
tung her – eine Art Vorbild für das ei-
gene Projekt.

Stilistisch ist «Galotti» offen, wobei
der Fokus auf eher leicht zugänglicher
Musik liegt: etwa Folk, Pop, Rock,
Rootsmusik, Blues. In den von Profi-
musikerinnen und -musikern aus vie-
len verschiedenen Nationen und Kul-
turen geleiteten Workshops und Jams
will man sich aber nicht allzu sehr
festlegen auf einen Stil. Dieser muss
sich jeweils auch in der Gruppe entwi-
ckeln können. Andererseits wird es
Bands geben, die einem bestimmten
Stil verpflichtet sind, etwa der afrika-
nischen Musik oder dem finnischen
Tango. Wer will, kann sich in Grup-
penkursen auch bestimmte Spiel- oder
Gesangstechniken aneignen, wie etwa
das «Fingerpicking» oder das Jodeln.

«Tonnenweise Glückshormone»
Allein Musik zu machen, sei schön,
aber nicht zu vergleichen mit dem Zu-
sammenspiel in der Gruppe, sagt Her-
sche. «Die Gruppe hat immer auch ei-
ne soziale Komponente. Man lernt zu-
zuhören, sich mit anderen zu syn-
chronisieren.» Musikmachen werde
damit zu etwas Verbindendem, schaf-
fe ein Zusammengehörigkeitsgefühl
über sprachliche, soziale, kulturelle
Barrieren und unterschiedlichste
Weltanschauungen hinweg. Es spiele
auch keine Rolle, in welchen Traditio-
nen und Stilen die Musik jeweils ver-
ortet sei: «Hauptsache, es groovt»,
lacht Rüegg. Und Hersche, selbst Frei-
zeitmusiker, fügt an: «Wenn eine
Gruppe von Menschen im gleichen
Puls agiert, stösst das Hirn tonnenwei-
se Glückshormone aus.»

Ob Ländler, Rock oder Blues: «Hauptsache, es groovt»
Claudia Rüegg und Klaus
Hersche bringen mit ihrem
Projekt «Galotti» ein ganz
neues Musikvermittlungs-
konzept nach Zürich: An der
Lessingstrasse gegenüber
von Sihlcity entsteht ein Ort
für alle, die gerne gemein-
schaftlich Musik machen
möchten.

Lisa Maire

Die Musiker Sebastian Koelma und Seraphim von Werra beim Start des «Galotti»-Crowdfundings. Foto: zvg.

Das Kurs-, Band- und Konzertprogramm
für «Galotti» an der Lessingstr. 15 wird im
März auf www.galotti.ch publiziert.

«Galotti on the Road» umfasst
bisher ein mehrgleisiges, von Pro-
fis geleitetes Programm in den
Kreisen 6, 11 und 12: Die Band
Züri Nord heisst alle, die singen
oder ein Instrument spielen, zum
gemeinschaftlichen interkulturel-
len Musizieren im Kulturbahnhof
Affoltern willkommen; der «Oerli-
ker Jam» ist eine kostenlose Mög-
lichkeit, im GZ Oerlikon das Zu-
sammenspiel nach Gehör und oh-
ne Noten zu üben. Und beim
«Tanz uf em Heubode» im GZ
Schindlergut sind Alt und Jung
eingeladen, zu Live-Musik das
Tanzbein zu schwingen. (mai.)

Galotti on the Road

www.galotti.chVerstehen unter Volksmusik auch eine Haltung: Die «Galotti»-Initianten
Claudia Rüegg und Klaus Hersche beim Gespräch. Foto: Lisa Maire.
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Von Grund auf richtig beraten: 
Unsere Immobilienexperten freuen sich auf Sie!

Zürich Paradeplatz und Oerlikon

Claridenstr. 43 · 8002 Zürich · 043 888 11 22
Querstrasse 6 · 8050 Zürich · 043 888 11 26

zuerichparadeplatz@engelvoelkers.com
www.engelvoelkers.com/zuerich/paradeplatz
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Die Eröffnung am Mittwoch, 13.
März, um 18.30 Uhr im Kino Xenix
feiern die Organisatoren mit der
Weltpremiere des Kurzfilms «Nioma»
von Tobias Friedly und Silja Vögeli.
Kernstück des Festivals ist der Wett-
bewerb: In fünf Kategorien messen
sich insgesamt 43 Kurzfilme aus der
Deutschschweiz, der Romandie und
dem Tessin. Zu gewinnen gibt es
Preise im Gesamtwert von 15 000
Franken.

Wie findet man überhaupt eine
Filmidee? Die Devise lautet: Auspro-
bieren! «Furchtlos nehmen Anfänge-
rinnen und Fortgeschrittene die Ka-
mera in die Hand und suchen nach
Themen, die nur sie selber am besten
einfangen können», schreiben die Or-
ganisatoren: Gedanken junger Frau-
en über das Frausein, Experimente
mit harschen Wutausbrüchen, Ras-
sismusdebatten und der Untergang
der Schweiz – ein breites Spektrum
an Themen und formalen Gestal-
tungsmöglichkeiten, wie sie nur ju-
gendliche Filmerinnen und Filmer
kreieren können. Von den ersten
Gehversuchen im Medium Film bis
zu den professionellen Filmen der
Filmhochschulabsolventen – alle ha-
ben sie eines gemeinsam: Sie sind für
die grosse Leinwand bestimmt und
sollen ein junges und altes Publikum
gleichermassen begeistern. Zudem
locken am Festival Dokumentarfilme,
ein Lang- und ein Kinderfilm.

Border-Pass-Workshops
Im Sommer 2018 besuchten zwölf
Jugendliche aus der Schweiz, Kosovo
und Bosnien und Herzegowina wäh-
rend des Dokufests in Prizren (Koso-
vo) einen Dokumentarfilm-Workshop
und produzierten während einer ar-
beitsintensiven Woche vier Kurzfilme
zum Thema «Reflection». Sowohl das
filmische Handwerk wie auch der
kulturelle Austausch standen dabei
im Zentrum. Anschliessend an die
Kurzfilme findet eine Podiumsdiskus-
sion mit den Jugendlichen aus dem
Workshop statt.

Blerta Zeqiri (*1979) ist eine
preisgekrönte Regisseurin aus dem
Kosovo, dem diesjährigen Gastgeber-
land der Border-Pass-Workshops. Ihr

aktueller Film «The Marriage» wurde
vom Kosovo als Beitrag in der Kate-
gorie «Bester fremdsprachiger Film»
ins Oscar-Rennen geschickt. Etwa 50
Prozent Filme aus dem Kosovo wer-
den von weiblichen Filmschaffenden
realisiert. Trotzdem stehen Frauen in
der kosovarischen Filmbranche im-
mer wieder vor neuen Hürden. Blerta
Zeqiri spricht über ihre Rolle und Er-
fahrungen als weibliche Regisseurin
in einer konservativ-patriarchalen
Gesellschaft. Anhand von Filmbei-
spielen aus ihrem Schaffen zeigt sie,
wie sie trotz Ausschluss aus der kom-
merziellen Filmindustrie im unab-
hängigen Filmschaffen ihre eigene
Stimme und ihren Platz gefunden hat
(Sonntag, 17. März, um 14.30 Uhr,
Kino Xenix).

Das ukrainische Filmschaffen ist
roh, direkt, symbolisch und ehrlich.
Die beiden Fokusprogramme zeigen

Filme von jungen ukrainischen Film-
studentinnen oder aufstrebenden
Jungtalenten.

Eine Welt voller Farben
Die Jugendfilmtage zeigen die Zü-
rich-Premiere des Schweizer Doku-
mentar-Langfilmes «Digitalkarma»
von Mark Olexa und Francesca Scali-
si. Der Film lässt uns ins Leben einer
jungen Frau aus Bangladesch eintau-
chen, die versucht, ihrer von den
Traditionen vorgegebenen Bestim-
mung zu entgehen. Für Kinder läuft
«Fabelhafte Mädchen»: Mit der Hilfe
ihrer Katzenfreunde verwandelt ein
kleines Mädchen ihre graue Umge-
bung in eine Welt voller Farben und
Rhythmen; eine Prinzessin zimmert
sich ihren eigenen Traumprinzen; ein
Haufen Fellknäuel lernt das Zusam-
menleben, und eine überdimensional
grosse Heldin rettet die Welt. (zw.)

«Furchtlos nehmen sie die Filmkamera in die Hand»
Die 43. Schweizer Jugend-
filmtage finden vom 13. bis
17. März im Theater der
Künste und im Kino Xenix
in Zürich statt. Die Devise:
Den Schweizer Filmnach-
wuchs fördern und fordern.

Aus der Kategorie D für 20- bis 25-Jährige: «Hobotnica Karavan».«Die Stärke in Person» aus der Kategorie B, «Thematische Filme».

In der Kategorie A (Jugendliche bis 16 Jahre) tritt der Film «Die Sache mit der Idee» an. Fotos: zvg.

Die Schweizer Jugendfilmtage
sind das grösste nationale Film-
festival für Nachwuchsfilmschaf-
fende. Seit 1976 hat es sich zur
wichtigsten Plattform für junge
Schweizer Filmschaffende entwi-
ckelt. Kernstück ist der Kurzfilm-
wettbewerb: In fünf Kategorien
messen sich Schul- und Jugend-
trefffilme, freie Produktionen und
Filme von Filmstudierenden.
Über 2000 Jugendliche sind jedes
Jahr an den Filmen beteiligt. Die
im Vorfeld eingereichten Filme
werden von einer Fachjury aus-
gewertet. Rund 50 werden dann
gezeigt und ausgezeichnet. Die
Jugendfilmtage sind als gemein-
nütziger Verein organisiert. Die
Geschäftsleitung teilen sich Ivana
Kvesic und Katja Morand, Ver-
einspräsidentin ist Susanne Kunz.

Die Jugendfilmtage

Die Anlässe finden statt in der Büh-
ne A des Theaters der Künste an
der Gessnerallee 9 im Kreis 1 sowie
im Kino Xenix an der Kanzleistras-
se 52 im Kreis 4.

Mittwoch, 13. März
• Kino Xenix: 18.30 Uhr, Eröffnung

Donnerstag, 14. März
• Bühne A: 14–16:30 Uhr: Wettbe-
werb Kategorie A, 20–22.30 Uhr:
Wettbewerb Kategorie C
• Kino Xenix: 18–19.30 Uhr: Fokus
Ukraine I: «Encounters»

Freitag, 15. März
• Bühne A: 14–16.30 Uhr: Wettbe-
werb Kategorie B, 20–22 Uhr: Wett-
bewerb Kategorie D

• Kino Xenix: 18–19.45 Uhr: Fokus
Ukraine II

Samstag, 16. März
• Bühne A: 14–15.30 Uhr: Wieder-
holung Kategorie B, 20–22.30 Uhr:
Wettbewerb Kategorie E.
• Kino Xenix: 16–17.30 Uhr: Zü-
rich-Premiere: «Digitalkarma»,
18–19.30 Uhr: Dokumentarfilme
aus dem Border-Pass-Workshop.

Sonntag, 17. März
• Bühne A: 13–14.30 Uhr: Wieder-
holung Kategorie A, 17–20: Preis-
verleihung & Apéro.
• Kino Xenix: 12–14 Uhr: Kinder-
programm: «Fabelhafte Mädchen».

Die Programmübersicht

Das vollständige Programm findet man
unter jugendfilmtage.ch

DIE LOTTE BERK METHODE 
Der Unterschied ist das, was uns 
zum Original macht ... 

KLEINE BEWEGUNGEN  
MIT GROSSER WIRKUNG
Individuelle Betreuung 
für Frauen jeden Alters
– straffer Körper 
– schöne Proportionen 
– gerade Haltung 
– starker Rücken – Probelektionen
LOTTE BERK STUDIO,  044 401 34 08 
LANGGRÜTSTR. 50, 8047 ZÜRICH, MONIKA GALLO

info@lotte-berk.ch, www.lotte-berk.ch 
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Albisrieden
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Das Bistro in Albisrieden hat Neu  
auch Sonntag geöffnet!

Zusätzlich zu unseren feinen Mittagsmenüs bieten wir  

Samstag und Sonntag Frühstück/Brunch von 9–15 Uhr an.

Mit frischem Brot und Backwaren, feine Eiergerichte, Avocado-Toast,  

Lachsteller, frisch gepresste Säfte, Bowls, Smoothies und vieles mehr. 

www.bistro-albisrieden.ch  

Albisriederstrasse 358, 8047 Zürich, Tel. 043 311 60 45

Langstrasse

ANTIKRESTAURATIONEN
GLASEREI

EINBRUCHSCHUTZ
INNENAUSBAU

SCHREINEREI SARTORI & SOHN GmbH
Stauffacherstr. 101a | 8004 Zürich

044 242 12 68 | www.sartori-sohn.ch

Tatjana Gallmann erzählt: «Der
menschliche Körper hat mich seit je
fasziniert. Um Menschen in schwieri-
gen Situationen beistehen zu können,
absolvierte ich eine Ausbildung zur
Fachfrau Gesundheit EFZ und bin
seit längerer Zeit bei der Spitex im
Quartier tätig.» Für ein zweites
Standbein absolvierte sie die Ausbil-
dung zur Naturheilpraktikerin TEN –
Traditionelle Europäische Naturheil-
kunde – an der Paracelsus-Schule in
Zürich. «Seit meinem Abschluss vor
einem Jahr behandle ich in meiner
eigenen Praxis unter anderem Men-
schen mit klassischen Massagen»,
berichtet Tatjana Gallmann. «Ich
möchte ihnen Entspannung sowie
Entschleunigung von Stress und All-
tag vermitteln.»

Ernährungsberatung
Tatjana Gallmann weiss, dass eine
ausgewogene Ernährung eine ent-
scheidende Rolle in der Lebensquali-
tät eines Menschen spielt. Sie sagt:

«Übergewichtige Menschen haben oft
Schwierigkeiten, das Idealgewicht
wieder zu erreichen. Ich berate sie
bei der Ernährungsumstellung, stär-
ke ihre Selbstmotivation und appel-
liere an ihre Eigenverantwortung.»

Die Naturheilpraktikerin Tatjana
Gallmann bildet sich laufend weiter,
zurzeit im Bereich der Hypnosethera-
pie. Sie war auch drei Monate als
Aushilfe in der Gesundheitspraxis
von Johanna Holzer tätig. (ch.)

Gesundheit ist die Kunst der Balance
zwischen Körper, Seele und Geist
Die Naturheilpraxis von
Tatjana Gallmann befindet
sich in Albisrieden. Das
Spektrum der Therapien
reicht von den Massagen über
Reiki bis zur Ernährungsbera-
tung und zur Pflanzenheil-
kunde (Phytotherapie).

Naturheilpraxis Gallmann
Dennlerstrasse  36,  8047  Zürich.
Parkplatz vor dem Haus.
Telefon 079 533 30 86.
Behandlungstermine nach Vereinbarung.
Krankenkassen-anerkannt.
www.praxis-gallmann.ch

Publireportage

Die Naturheilpraktikerin Tatjana Gallmann bildet sich laufend weiter. Foto: ch.

Anno 1939, also vor 80 Jahren, wur-
de oberhalb der Tramendstation im
Albisgüetli-Schützenhaus die Klein-
kaliber-Schiessanlage der Sportschüt-
zengesellschaft Zürich-Aussersihl fer-
tiggestellt. Kameradschaft und Gesel-
ligkeit waren seit eh und je ein The-
ma, ebenso wie die stete Verbesse-
rung der Schiessresultate, persönlich
und vereinsmässig. Im Verlauf der
Jahre durften ansehnliche Erfolge ge-
feiert werden, schreibt der Verein:
zum Beispiel die Siege in der Schwei-

zerischen KK-Gruppenmeisterschaft
1982 und 1985. Dies nicht zuletzt
dank grossem Engagement im Jung-
schützenwesen. Seit 1970 führt der
Verein in den Sommermonaten Jung-
schützenkurse im Sektor Kleinkaliber
(50 m) und im Winter Kurse mit dem
Luftgewehr (10 m) durch. Ausgewie-
sene Instruktoren heissen Mädchen
und Jungs ab etwa 10 Jahren will-
kommen. Interessierte erhalten nä-
here Auskünfte bei Christian Hug
(Telefon 079 279 30 44 oder Mail
chr.hug@bluewin.ch) und Paul Grob
(Telefon 076 545 17 84 oder Mail
paul.grob@gmx.ch).

Willkommen seien selbstverständ-
lich auch alle, die dem Jungschützen-
alter entflohen sind, schreibt der
Sportschützenverein, und sich trotz-
dem in dieser Sportart versuchen
möchten. Voraussetzungen seien

Konzentrationsfähigkeit, Trainings-
fleiss und nicht zuletzt Sinn für Ka-
meradschaft und Geselligkeit.

Es besteht zudem die Möglichkeit,
mit Gruppen ein betreutes Plausch-
Schiessen in der Anlage zu bestrei-
ten. Danach kann die Gruppe in der
Schützenstube bei Speis und Trank
den Anlass ausklingen lassen.

Zurzeit sind die Sportschützen
Zürich-Aussersihl auf der Suche nach
einer neuen Person zur Führung
ihrer gemütlichen Schützenstube. Ge-
sucht wird jemand mit Küchenkennt-
nissen, der dies zwei- bis dreimal
wöchentlich (vorwiegend nachmit-
tags) als Freizeitbeschäftigung über-
nehmen könnte. Nähere Auskünfte
erhält man bei Hansueli Minder, Tel.
079 690 88 70, miha4@me.com. (zw.)

80 Jahre Sportschützen Zürich-Aussersihl
Die Sportschützen Zürich-
Aussersihl sind 80 Jahre
jung. Die Jungschützen-
kurse sorgen nicht nur
für Nachwuchs, sondern
auch für Vereinserfolge.

www.sportschuetzen-aussersihl.ch

Der russische Theatermacher Timofej
Kuljabin kommt mit seiner gefeierten
Inszenierung von «Drei Schwestern»
in den Schiffbau. «Nach Moskau,
nach Moskau!»: Die drei Schwestern
Olga, Mascha und Irina leben in der
russischen Provinz. Ihre Heimatstadt
Moskau liegt weit entfernt und mit
ihr die glücklichen Kinder- und Ju-
gendjahre. Was bleibt, ist das Traum-
bild von einem anderen, besseren Le-
ben. Die Figuren Tschechows bleiben
in dieser Inszenierung stumm, denn
der russische Regisseur Kuljabin in-
szeniert den weltbekannten Theater-
klassiker in russischer Gebärden-
sprache (im Schiffbau mit deutschen
und englischen Übertiteln). (e.)

Theaterklassiker
in Gebärdensprache

«Drei Schwestern», Gastspiel des Teatr
Krasnyi Fackel, Nowosibirsk. Schiffbau/
Halle, 7. und 8. März, 18.30–22.45 Uhr.

Ihre Zeitung als
Online-Version

www.lokalinfo.ch
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M E C H A N I S C H E 

B E A R B E I T U N G E N 

P R O T O Y P E N -  &  A P PA R AT E B A U 

B O H R L E H R E N  E T C .

KERNSTRASSE 54 · TEL 044 241 15 32

8004 ZÜRICH · FAX 044 241 15 30

Frühförderung einmal anders 

für Kinder bis 4 Jahre

Innovative Kinderbetreuung 
im Grünen.

Nähe Triemli, gute ÖV-Verbindungen.

Freie Plätze verfügbar.

Kindertagesstätte
Birmensdorferstrasse 505
8055 Zürich, 044 416 22 50
kindertagesstaette@zentrum-inselhof.ch
www.zentrum-inselhof.ch

Vor Jahren wohn-
ten mein Sohn
und ich in der
Nähe der Kirche,
in der Pfarrer
Ernst Sieber tätig
war. Hinter dem
Pfarrhaus war
ein Stall, in dem
ein Esel wohnte.
Die Liebe meines 9-jährigen Sohnes
galt Sonja, der Frau des Pfarrers, und
gleich danach dem Esel. Er fütterte
und striegelte ihn und ritt mit ihm
aus. Er ritt mit ihm durchs ganze
Quartier. Ab und zu riefen Leute im
Pfarrhaus an, es reite ein Kind auf
dem Esel des Pfarrers herum.

Zwei Episoden: Mein Sohn sollte
zu einem Arztbesuch. Ich wartete be-
reits in der Praxis. Die Zeit wurde
knapp. Arzt, Praxishilfe und ich stan-
den am Fenster und schauten hinaus.
Da kam mein Sohn auf dem Esel drei
Treppen hinuntergeritten. Kurze Zeit
später läutete es. Er habe den Esel
unten an der Bushaltestelle angebun-
den, sagte er.

Eines Tages kam mein Sohn auf-
gebracht zur Wohnungstür herein
und rief: «Da gehe ich nie mehr hin!»
Im Sack alle Utensilien, die für die
Eselpflege gebraucht wurden. Sonja
Sieber rief mich an und fragte, was
los sei. Sie habe an der Stalltür einen
Zettel gefunden, auf dem stand «Lie-
be Sonja, ich komme nie mehr in den
Stall wegen deinem Mann!» Unter-
schrieben von meinem Sohn. Offen-
bar gab es eine Meinungsverschie-
denheit. Sonja vermittelte zwischen
dem Pfarrer und meinem Sohn und
kurz darauf nahm er den Sack mit
den Putzutensilien und kehrte zurück
in den Stall.

Durch das jahrelange Singen im
Gospelchor Young Preachers waren
wir beide zusätzlich mit Siebers ver-
bunden: ich singenderweise und
mein Sohn als Assistent der Technik.
Unvergessliche Jahre!

Doris Ammari,

Beraterin und PädAgogin

KOLUMNE

Der Esel des Pfarrers

Die diplomierte Kosmetikerin Andrea
Lehr hat eine zusätzliche Ausbildung
als orthomolekulare Kosmetikerin
absolviert. Sie bietet als Erste in der
Schweiz die patentierte Nährstoff-
kosmetik von Binella of Switzerland
an.

Andrea Lehr betont: «Alle Pro-
dukte sind nachweislich schadstoff-
frei und enthalten mindestens 40 für
die Haut essenzielle Nährstoffe. Mit
dem Orthomolekular-Essenzen-Lab
kann ich aus 24 verschiedenen Es-

senzen ganz individuell auf die Kun-
din abgestimmte Mikronährstoffe zu-
sammenstellen. Behandlungen mit
diesen Produkten sind preislich nicht
aufwändig, sondern für jede Frau er-
schwinglich.»

Gesichtsmuskel-Aufbautraining
Edith Rüegger bietet ab April in zwei-
stündigen Workshops den Muskelauf-
bau im Gesicht an. Sie betont: «Es ist
sinnlos, teure Pflegeprodukte zu ver-
wenden, wenn die Gesichtsmuskula-
tur verkümmert. Deshalb biete ich
ein Gesichtsmuskel-Aufbautraining
an. Zum Workshop gehört ein Theo-
rieteil, in dem die Teilnehmenden
Wissenswertes über das Thema Ge-
sichtsmuskulatur-Aufbau erfahren.
Im praktischen Teil werden Kraft-
übungen gezeigt, die später zu Hause
angewendet werden können. Nach
der Beantwortung von Fragen erhal-
ten die Teilnehmenden ein Fachbuch
zum Thema.»

Für die Hautgesundheit
Das Angebot der beiden Frauen er-
gänzt sich. Nach dem Workshop des

Muskelaufbau-Trainings wird eine
Gesichtsbehandlung mit Binella-Pro-
dukten die Hautgesundheit einer
Kundin oder eines Kunden wesent-
lich beeinflussen. (ch.)

Frauenpower bei Vipfitstyle im Albisrieder Dörfli
Unter dem Dach von Vipfit-
style befindet sich unter
anderem das Reich von zwei
Frauen: Andrea Lehr, welche
die nachhaltige Kosmetikrei-
he Binella im eigenen Labor
aus verschiedenen Essenzen
individuell kreiert, und Edith
Rüegger, die sich mit dem
Muskelaufbau im Gesicht –
Faceform – befasst.

Vipfitstyle, Albisriederstrasse 358, 8047
Zürich. www.vipfitstyle.ch.
Andrea Lehr, Telefon 079 654 95 12,
www.beautyperfect.ch.
Edith Rüegger, Telefon 079 730 23 12,
www.faceform.ch.
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Andrea Lehr (l.) und Edith Rüegger mit Doris Gerber in der Mitte. Foto: ch.

Ab Anfang März beginnt das Tiefbau-
amt die nächste Bauetappe in der
Badenerstrasse mit dem Bau des
Abwasserkanals in der stadtauswärts
führenden Fahrspur. Die Ein- und
Ausfahrt der Bachmattstrasse bleibt
bei der Badenerstrasse weiterhin bis
Mitte Mai gesperrt und wird als Sack-
gasse geführt, heisst es in einer Me-
dienmitteilung. Ab Montag, 4. März,
wird zusätzlich die Einfahrt in die
Feldblumenstrasse gesperrt. Die
Feldblumenstrasse wird im Abschnitt
«Im Struppen» bis Badenerstrasse
bis Juli 2019 als Einbahnstrasse ge-
führt, teilt das Tiefbauamt der Stadt
Zürich mit. (zw.)

Neue Abwasserkanäle
in der Badenerstrasse

Das Grossaufgebot an Baumaschinen
auf dem Röntgenplatz sowie in Teil-
bereichen der Josef-, Heinrich- und
Fabrikstrasse dient der Erweiterung
der Fernwärmeversorgung in der
Stadt Zürich. Das Kehrichtheizkraft-
werk Josefstrasse hatte am 10. Mai
1904 als erste Kehrichtverbren-
nungsanlage von Europa den Betrieb
aufgenommen. Es versorgt bis heute
Zürich-West mit Fernwärme. 2021
geht es ausser Betrieb, weil es das
Ende der Lebensdauer erreicht hat.
Zwischen dem in Zürich Nord gelege-
nen Kehrichtheizkraftwerk Hagen-
holz und Zürich West wird deshalb

eine neue Fernwärme-Verbindungs-
leitung gebaut. Der im Frühjahr 1983
mit provisorischen Mitteln verkehrs-
frei gemachte Röntgenplatz (die defi-

nitive Einweihung erfolgte am 21.
Dezember 1987) bleibt also verkehrs-
frei.

Übrigens verkehrten bis ins Jahr
1894 auf einem mit der heutigen
Röntgenstrasse identischen Erd-
damm die Züge der Nordostbahn
(NOB) von Zürich HB nach Zürich
Oerlikon (heute Wipkingerviadukt).
Die heutige Röntgenstrasse und die
Röntgenplatz-Anlage wurden 1898
gebaut.

Ende Mai sollten die Bauarbeiten
beendet sein, weshalb der Durchfüh-
rung des Sommerkinos Röntgenplatz
und dem Röntgenplatzfest keine
«Bagger» und dergleichen im Wege
stehen sollten.

Röntgenplatz ist bis Mai eine Baustelle
Robert Schönbächler

Der Röntgenplatz präsentiert sich momentan als grosse Baustelle. Links die Josefstrasse und am Bildrand an-
satzweise der Kamin des Kehrichtheizkraftwerks Josefstrasse, rechts die Röntgenstrasse. Foto: Robert Schönbächler

Der Röntgenplatz 1974, noch nicht
verkehrsbefreit. Foto: Rolf Schärer

Im Quartier des Zirkus Chnopf findet
am Wochenende ein Workshop fürs
Schleuderbrett statt unter der Leitung
von David Widmer (Cirque Zôfy) und
Konrad Utzinger (Zirkus Chnopf). Von
den Fliegern der École de Cirque Zôfy
lernt man die Grundtechniken am
Schleuderbrett bis hin zu Saltos an
der Longe. Der Workshop konzent-
riert sich auf spezifisches Körpertrai-
ning auf dem Brett, Trainingssprünge
auf dem Trampolin und grundlegen-
de Bewegungsabläufe auf dem
Schleuderbrett. Geeignet sei der
Workshop für alle Levels, schreibt
der Zirkus Chnopf.

Mitbringen sollte man bequeme
Trainingskleidung und idealerweise
weiche Turnschuhe, die übers Fuss-
gelenk reichen. Anmelden kann man
sich auf zirkusquartier.ch. (zw.)

Das Timing finden
und fliegen

Das Timing finden und fliegen: Samstag,
2. März, 10–16 Uhr, Sonntag, 3. März ,
10–16 Uhr. Zirkusquartier, Flurstrasse 85.

Die Palette reicht von den Grund-
techniken bis zu Saltos. Foto: zvg.

ANZEIGEN

ANZEIGEN
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Treffpunkte im Quartier 

Weitere Informationen finden Sie im 

Internet unter www.burstwiese.ch oder 

www.tiergarten.ch

Burstwiesenstrasse 20, 8055 Zürich 

Telefon 044 454 45 00 

•  Donnerstag, 21./28. Februar  

und 7./14./21./28. März 2019,  

12 Uhr Mittagstisch 55+ 

4-Gang-Menü auf Platten liebevoll 

serviert für CHF 14.90 

Reservation bis am jeweiligen 

Donnerstag um 10 Uhr unter: 

Telefon 044 454 45 00

•  Freitag, 1.3.2019, 13.30 Uhr 

Strickmoden-Verkauf von Senior Joy 

im Mehrzweckraum

•  Samstag, 9.3.2019, 15 Uhr 

Platzkonzert zur Fasnacht mit  

der Guggenmusik «Limmatliiche»  

im Restaurant

•  Montag, 25.3.2019, 14.30 Uhr  

Dia-Vortrag «Eine abenteuerliche  

Reise per Velo und Schiff um die 

Welt» mit Monika Estermann und 

Robert Spengeler im Mehrzweckraum

Sieberstrasse 10, 8055 Zürich 

Telefon 044 454 47 00

•  Freitag, 1.3.2019, 14.30 Uhr 

Vernissage mit Bildern von Herr  

Montalta mit anschliessendem  

Apéroin der Empfangshalle

•  Dienstag, 12.3.2019, 13 Uhr 

Strickmoden-Verkauf im  

Mehrzweckraum

•  Dienstag, 26.3.2019, 14.30 Uhr 

Konzert mit dem Senioren-Orchester 

Zürich im Mehrzweckraum

Grosse Auswahl an:

glustigen Sandwiches 

und Salaten

P vor dem Laden 

Telefon 044 462 01 11 

Aemtlerstrasse 35 · 8003 Zürich

Bäckerei • Konditorei • Traiteur

Erwachsenenbild-

nerin und Berate-

rin Doris Ammari

bietet ab März in

Wiedikon zwei

neue Kurse an.

«Geführte Auto-

biografie» eignet

sich für Men-

schen ab 50 Jah-

ren, die ihren

Nachkommen ein Dokument hinterlas-

sen möchten oder für sich selber einen

Lebensrückblick wünschen. Die neun

Einheiten dauern je eineinhalb bis

zwei Stunden, das Treffen findet alle

zwei Wochen statt (ausser Feiertage

und eventuelle Ferien der Teilnehmen-

den). Am Ende des Kurses nach vier

bis fünf Monaten ist eine Biografie ge-

schrieben, die alle Themen des Lebens

umfasst. Doris Ammaris zweiter Kurs

widmet sich dem Thema «Loslassen

und Vertrauen». Die vier Einheiten

dauern jeweils eineinhalb bis zwei

Stunden und finden alle drei Wochen

statt. Da Doris Ammari in Kleingrup-

pen mit drei bis vier Teilnehmenden

arbeitet, sind Intimität, Diskretion und

Tiefe gewährleistet. (pd.)

Zwei neue Kurse: Biografie und Loslassen

Weitere Informationen und Anmeldung:
Doris Ammari, Telefon 079 506 95 31
oder she.doris@bluewin.ch. (pd.)

Publireportage

Am Sonntag, 3. März, findet in der

Kunsteisbahn Oerlikon zum 18. Mal

die Stadtzürcher Meisterschaft im

Eiskunstlauf statt. Rund 80 Nach-

wuchsläuferinnen und -läufer prä-

sentieren ihre Programme vor Jury

und Publikum. Organisiert wird der

Anlass von den drei Stadtzürcher

Eislaufclubs: Eissport Club Zürich-

Oerlikon, Eislauf-Club Zürich Dolder

und Eislauf-Club Heuried-Zürich.

Stadtmeisterin und Stadtmeister

werden die Läuferin und der Läufer

mit der höchsten Punktzahl, unab-

hängig von der Startkategorie. Wer

sich für den Leistungsstand der Zür-

cher Eislauftalente interessiert, sollte

diesen Anlass auf keinen Fall verpas-

sen. Ein erstklassiges Teilnehmerfeld

von Schweizer-Meisterschafts-Läufe-

rinnen und -Läufern verspricht tech-

nisch anspruchsvolle Programme. Zu

erwarten sind atemberaubende

Mehrfach-Sprünge sowie Pirouetten,

schnelle Kombinationen, raffinierte

Choreografien und eine tolle Atmo-

sphäre. Der Eintritt ist frei.

Schaulaufen im Heuried
Am Samstag, 23. März, 17 Uhr und

Sonntag, 24. März, 14.30 Uhr findet

im Sportzentrum Heuried das Schau-

laufen «Der schwarze Ritter» statt.

Rund 140 Läuferinnen und Läufer –

vom Anfänger bis zum Profi – prä-

sentieren ein Märchen auf dem Eis

für Gross und Klein. Zu Gast ist das

Synchronized Skating «Starlight-

Team Suisse». Am Samstag Eisdisco

mit DJ Orbno ab 18.30 Uhr, Schlitt-

schuhe müssen mitgebracht werden.

Mehr Infos unter www.echz.ch. (e.)

Eislaufnachwuchs hautnah erleben

Stadtmeisterin 2018: Patrizia Sala vom Eislauf-Club Heuried-Zürich und
Mitglied im Junioren-Nationalkader A. Foto: zvg.

18. Stadtzürcher Meisterschaft, Sonntag,
3. März, 7.45 bis 18 Uhr, Kunsteisbahn
Oerlikon, Siewerdtstr. 80. www.escz.org
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hfnh/SHI

TCM Chang Shou

Praxis für 
klassische 
Homöopathie

Astrid Schaffner

Bristenstrasse 30

8048 Zürich-Altstetten 

Tel. 076 696 99 97

www.schaffnerastridpraxis.com

Zusatzversicherungsanerkannt, Termine nach telefonischer Vereinbarung

Kopfschmerzen, Stress, erschöpft?

Praxis für Körperarbeit 
Prozessbegleitung · Coaching

Yvonne Hauser 

Dipl. Craniosacraltherapeutin 

Badenerstr.745, 8048 Zürich 

079 440 52 74 

www.craniotherapie-hauser.ch

Krankenkassen anerkannt über Zusatzversicherung

Sensibilität als Stärke 

KörperTherapie • Beratung • Schulung

  Praxis Cranio Anita Biondi

 Spirgartenstrasse 17b, 8048 Zürich

 076 607 71 19  anitabiondi.ch

Sie sind bekannt für Ihre Kinder- und

Jugendbücher, Ihre Auftritte mit Musik

sind mittlerweile legendär. Ihr Buch

«Unwetter» verspricht im Untertitel

«unheilvolle Geschichten». Ein Kontrast-

programm zur lieben Kinderwelt?

Brigitte Schär: Ich schrieb von Beginn
weg, vor mittlerweile 30 Jahren, so-
wohl für Erwachsene wie für Kinder.
Nach meinem ersten Kinderbuch
«Das Schubladenkind», folgte ein Er-
zählband «Auf dem hohen Seil» für
Erwachsene. Für Kinder zu schreiben
ist für mich kein Kontrastprogramm.

Inwiefern?

Ich schreibe nicht anders für Kinder,
aber die Themen sind anders. Ich be-
ziehe meine Themen aus der ganzen
Timeline des Lebens. Manchmal,
wenn ich Kinderbuchmanuskripte an
Verlage sandte, bekam ich zu hören,
dass die Geschichten nicht für Kinder
sind. Geeignete Verlage für an-
spruchsvolle Kinderliteratur, die die
Kindheit nicht verniedlichen, haben
sie dann sehr wohl veröffentlicht. Ich
gehe sowohl in meinen Geschichten
für Kinder wie in denen für Erwach-
sene in die Tiefe. Ich schaue genauer
hin. Ich finde Bilder – oder sie finden
mich – für seelische Zustände.

Wie darf ich das verstehen?

Ich liebe nebst psychologisch fundier-
tem Surrealismus auch das Skurrile
und Überraschende. Im Schreiben

für Erwachsene kommt zudem mein
Hang zum Grotesken und schwarzen
Humor zum Zug.

Franz Hohler meint im Vorwort Ihres Bu-

ches «Unwetter», dass Sie das «Normale

zusammenbrechen» liessen. Woher

kommt die Lust von uns allen, das Ab-

gründige spüren zu wollen?

Sehr viele Leserinnen und Fernseh-
schauer sind richtiggehend krimi-
süchtig. Das ständige, zum Teil ex-
trem brutale Morden schreckt nie-
manden ab. Man fiebert und rätselt
bei der Jagd nach den Mördern und
Mörderinnen durch die zahlreichen
Ermittlerteams mit.

Sie haben also eher eine kritische Hal-

tung gegen dieses Genre?

Krimis berühren nicht tief. Das Genre
Krimi – mit wohl zig Untergenres –
basiert auf narrativen Elementen, die
die Leserschaft schon kennt und er-
wartet. Meine Unwetter-Geschichten
sind dagegen wirklich unheilvoll. Das
Publikum für solche Geschichten ist
schon etwas eingeschränkter. Nicht
alle ertragen diese unheimliche Un-
vorhersehbarkeit und dieses Gruseln.

Ihr literarisches Œuvre präsentiert sich

nicht nur beeindruckend in der Menge,

sondern im Umgang mit der Sprache und

wie Sie erzählend Figuren und Szenen

einkreisen, und es vermögen den Puls

von uns allen zu nehmen. Wie entdeck-

ten Sie die Sprache als Ihr Handwerk?

Sprache war mir immer sehr wichtig.
Ich habe es in den Jugendjahren ge-
liebt, Texte und auch Theaterstücke
laut zu lesen, um die Kraft der Spra-
che und ihren Rhythmus noch inten-
siver zu spüren. Deutsch war immer
mein absolutes Lieblingsfach. Ich ha-
be dann Germanistik studiert. Auch

Kinderliteratur. Ich nahm mir vor,
selber mal ein Kinderbuch zu schrei-
ben. Nach dem Studium habe ich das
getan, und ich konnte veröffentli-
chen. Seither Buch um Buch. Dane-
ben habe ich als professionelle Sän-
gerin im experimentellen Jazz kon-
zertiert. Mit der Zeit habe ich immer
ausschliesslicher die Musik in meine
literarischen Auftritte integriert.

Sie sind oft auf Lesereisen, aber wohnen

schon lange hier, unweit des Stadions

Letzigrund. Was hält Sie an Zürich?

Ich habe jetzt 20 Jahre lang mit Blick
aufs Stadion gewohnt und auf der an-
deren Seite mit Blick auf den Uetli-
berg. Eine wunderbar lebendige und
aussichtsreiche Lage. Leider wird das
Haus, in dem ich wohne, nächstens
abgebrochen und ich bin konkret am
Umziehen. Ich bleibe aber in der Ge-

gend. Ich bin in Meilen am Zürichsee
aufgewachsen, seit ich 12 bin in Zü-
rich zur Schule gegangen. Anschlies-
send habe ich in Zürich studiert. Ich
habe seit meinem 21. Lebensjahr in
Zürich gewohnt. Natürlich unterbro-
chen von diversen Auslandaufenthal-
ten. Ich liebe Zürich. Ich kenne Zü-
rich gut. Zürich ist eine schöne und
angenehme Stadt, mit einem Flugha-
fen ganz in der Nähe. Mit einem
schönen See und Bergen, die einfach
zu erreichen sind. Ich brauche Be-
ständigkeit, aber mit viel Abwechs-
lung. Die habe ich durch meine Auf-
trittsreisen, auch in anderen Konti-
nenten.

Wenn ich ein Bild mit einem lesenden

Menschen mit Ihrem Buch malen würde,

wie müsste es aussehen?

Ich fotografiere viel. Wenn ich unter-

wegs bin, habe ich immer nebst dem
Handy auch eine kompakte Digitalka-
mera dabei. Ab und zu fotografiere
ich Menschen, die lesen, in den öf-
fentlichen Verkehrsmitteln, Bus,
Schiff, Zug, Tram, in den Parks oder
sonst irgendwo. Eines dieser Fotos
fällt mir gerade ein. Es war auf einer
Reise, in einer U-Bahn-Station. Da
stand eine jüngere Frau an eine Säu-
le gelehnt und las. Das sah in dieser
Umgebung und in diesem Licht sehr
schön aus. Sehr malerisch und ge-
heimnisvoll. Wenn aus diesem Foto
ein Gemälde entstehen sollte, dann
könnte sie mein Buch «Unwetter» le-
sen. Das würde sehr gut passen.

IN ZÜRICH WEST GETROFFEN

«Ich brauche Beständigkeit mit Abwechslung»
Brigitte Schär lebt als
Sängerin und Autorin in
Zürich-West. Ihr aktuelles
Buch «Unwetter» entführt
in seelische Untiefen.

Interview: Urs Heinz Aerni

Das Buch: Brigitte Schär, «Unwetter». Un-
heilvolle Geschichten. Knapp Verlag, Illus-
trationen Ulrich Zwick, mit einem Vorwort
von Franz Hohler.

Brigitte Schär: «Ich liebte es, Theaterstücke laut zu lesen, um die Kraft
der Sprache und ihren Rhythmus intensiver zu spüren.» Foto: Knapp Verlag

Die in Meilen aufgewachsene Bri-
gitte Schär ist die Tochter eines
Schweizer Vaters und einer deut-
schen Mutter und lebt in Zürich.
Nach Ausbildung und Studium in
den Bereichen Germanistik, Eu-
ropäische Volksliteratur sowie
Gesangs- und Sprechausbildung
wirkt sie als freie Musikerin und
Autorin. Die Süddeutsche Zeitung
schreibt über ihre Auftritte: «Die
Veranstaltungen dieser multita-
lentierten Autorin sind ein Ereig-
nis». In diesem Herbst erscheint
«Hanna und Leo – Von einem an-
deren Stern» mit Illustrationen
von Iris Wolfermann. Ein Buch
für Kinder ab 10 Jahren im
Baeschlin Verlag. Nähere Infos
auf www.brigitte-schaer.ch

«Multitalentiert»



Gewerbeverein Kreis 5 Züri-West Telefon 079 209 80 76
info@gewerbe5.ch
www.gewerbe5.chIhr Netzwerkpartner im Kreis 5
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Ausgehen

Wer schon in jungen Jahren gerne
das Tanzbein geschwungen hat, den
wird diese Art von Bewegung erfreu-
en. Man tanzt zu den Standard- und
Lateintänzen, aber nicht als Paar,
sondern in der Gruppe. Es braucht
keinen Partner und keine Vorkennt-
nisse. Für jede Bewegung gibt es im-
mer verschiedene Optionen, damit
alle mitmachen können.

In einer Everdance-Stunde wer-
den die Grundschritte aus den Gesell-
schaftstänzen zuerst geübt und dann

zu einer einfa-
chen Choreogra-
fie zusammenge-
stellt. Man tanzt
ähnlich dem
Linedance in der
Gruppe oder im
Kreis. Die Palette
der Tänze ist
breit und reicht
vom Wiener Wal-
zer über Tango
und Jive bis hin
zu Rumba. Die
einfachen Schritt-
folgen sind
schnell gelernt.
Im Zentrum ste-
hen Bewegung
und Freude. Die
zertifizierte Ever-
dance-Instrukto-
rin Karin Grund-
böck betont: «Mit
Everdance wer-

den die Gelenke mobilisiert, der
Kreislauf angeregt und ganz neben-
bei werden auch das Gleichgewicht,
die Koordination und die Beweglich-
keit gefördert. Studien haben gezeigt,
dass mit einem regelmässigen Tanz-
training die Sturzgefahr markant re-
duziert werden kann. Da es für jeden
Schritt verschiedene Möglichkeiten
gibt, kann das Gleichgewicht konti-
nuierlich verbessert werden. Und:
Everdance macht Spass und fördert
soziale Kontakte.» (ch.)

Everdance: Das Tanzen kennt keine Altersgrenze
Das Tanzkonzept Everdance
wurde von Pro Senectute für
die Generation 60plus entwi-
ckelt und richtet sich an alle
Menschen, die sich gerne
bewegen. Ende März findet
eine Gratis-Probelektion mit
Karin Grundböck statt.

Karin Grundböck, zertifizierte Everdance-
Instruktorin, Telefon 079 834 07 19,
E-Mail karin.grundboeck@gmail.com
www.60plustanzt.com

Publireportage

Tanzen zaubert ein Lächeln auf die Gesichter. Foto: Sandra Meier / zvg.

Wer Everdance kennen lernen
möchte, kann sich zur Gratis-Pro-
belektion anmelden. Diese findet
am 29. März zwischen 10.45 und
11.35 Uhr im Prema-Yoga-Studio
an der Stauffacherstrasse 28 in
8004 Zürich statt.

Everdance

Trotz neuer Leitung haben sich we-
der die Speisekarte noch das Lokal
des «Casa Aurelio» verändert. Das
erfolgreiche Konzept wurde nahtlos
übernommen. Das langjährige Ser-
viceteam und der Küchenchef küm-
mern sich um das Wohl der Gäste.
Der Parkboy übernimmt das Auto der
Gäste und stellt es im Hof ab.

Juan Carmody hat vor acht Mona-
ten das Zepter im «Casa Aurelio»
übernommen. Er erzählt: «Es liegt
mir am Herzen, das Erfolgsrezept
von ‹Aurelio› mit der gehobenen spa-
nischen Küche weiterzuführen. Nach
wie vor steht die Zufriedenheit der
Gäste im Vordergrund. Diese werden
vom bisherigen und gut eingespielten
‹Aurelio›-Team bedient und betreut.»
Die Küche ist seit 20 Jahren das
Reich von Hans Bischofberger. «Als
Küchenchef legt er Wert auf frisch
zubereitete Gerichte, die aus qualita-
tiv hochwertigen Produkten zuberei-
tet werden.»

Am Samstag steht immer noch
das traditionelle Mistchratzerli auf

der Speisekarte und am Montag wird
eine Kalbshaxe serviert. Ferner gehö-
ren verschiedene Fleisch-, Fisch- und
Meeresfrüchte zum Angebot. Beliebt
ist auch das Kalbssteak. Die breit ge-
fächerte Weinkarte hat sich nicht ver-
ändert und lässt kaum Wünsche of-
fen. Juan Carmody: «Das ‹Casa Aure-
lio› ist immer noch eine Top-Adresse,
wenn es um kulinarische Köstlichkei-
ten in schönem Ambiente geht.»
Doch ein Besuch lohnt sich nicht nur
der spanischen Küche wegen. Auch
musikalisch wird am Wochenende
einiges geboten. Am Freitag- und
Samstagabend werden die Gäste
während der kulinarischen Genüsse
mit Live-Musik verwöhnt, und das oft
bis spät in die Nacht. Übrigens: Wer
mit dem Auto anfährt, braucht sich
keine Parkplatzsorgen zu machen.
Das Fahrzeug wird vom «Aurelio»-
Parkboy in Empfang genommen und
steht nach dem Essen fahrbereit vor
dem Restaurant. (ch.)

Nach wie vor eine Top-Adresse für Feinschmecker

Casa Aurelio, Langstr. 209, 8005 Zürich,
Tel. 044 272 77 44, www.casaaurelio.ch.

Publireportage

Juan Carmody: «Im ‹Casa Aurelio› hat sich gar nichts verändert.» Foto: ch.

Verschiedene 

Kaffeevariationen und 

Teesorten, Mittagsmenüs 

sowie sonntags 

frischgebackene Zöpfe     

Kafi Guet, Gutstrasse 152, 8055 Zürich, T 044 506 77 67 
www.kafiguet.ch, 7 Tage geöffnet



Amtliches Publikationsorgan 

der Stadt Kloten

Amtliches Publikationsorgan von Opfikon, Glattbrugg, Oberhausen und Glattpark
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Ich kann jeden Tag für die Menschen

in unserem Kanton konkrete Verbes-

serungen erreichen. Das motiviert

mich jeden Tag!

Für eine in Gewaltschutz und Prä-

vention schweizweit führende Polizei.

Für einen Kanton, der sich zur Sozi-

alhilfe bekennt und vorwärtsmacht in

der Behindertenpolitik. Und für den

Sport, der viel für die Integration und

den sozialen Kitt in unserer Gesell-

schaft leistet.

Der Kanton Zürich hat gesunde Fi-

nanzen, bietet eine hervorragende

Lebensqualität und ist ein attraktiver

Firmenstandort. Wir sollten unseren

Kurs halten.

Der Kanton braucht den Flughafen,

er ist zentral für unseren Erfolg. Die

heutige Strategie mit Lärmcontrol-

ling, Investitionen in lärmgünstigere

Flugzeuge und einer massvollen Opti-

mierung der Infrastruktur soll einen

tragfähigen Ausgleich zwischen dem

Luftverkehr und der Bevölkerung

schaffen.

Mario Fehr

Seit 2015 gestalte ich als Regierungs-

rätin den Fortschritt in unserem Kan-

ton mit. Ich stelle mich erneut zur

Wahl, weil ich mich weiterhin für ein

lebenswertes Zuhause für alle Men-

schen im Kanton einsetzen möchte –

in einem Kanton, der vorwärts-

macht.

Ich stehe ein für Fortschritt, der allen

zugute kommt. Moderne Bildung, ein

offener Zugang zum Gesundheitssys-

tem, bezahlbaren Wohnraum, Kultur

und Sport, faire Steuern, Sicherheit,

leistungsfähige öffentliche Infrastruk-

turen, – all dies ist dazu wichtig.

Die Kantonsfinanzen sind gesund.

Der Kanton Zürich verfügt über die

nötigen Mittel, um Top-Leistungen in

vielen Bereichen zu erbringen und

gleichzeitig seiner Pionierrolle ge-

recht zu werden. Einen Fokus

braucht es in den kommenden Jah-

ren bei den Investitionen in die Digi-

talisierung und Modernisierung unse-

rer Dienstleistungen.

Die heutige Kapazität des Flughafens

ist ausreichend. Ein weiteres Wachs-

tum ist ohne massive Einbussen an

Lebensqualität an diesem Standort

nicht möglich. Eine Besteuerung von

Flugbenzin ist aus ökologischen

Gründen nicht nur sinnvoll, sondern

zwingend.

Jacqueline Fehr

Mein Wunsch mitzugestalten hat

mich bereits vor vielen Jahren in die

Politik getrieben. Daran hat sich

nichts geändert. Als Regierungsrätin

möchte ich an nachhaltigen und libe-

ralen Lösungen für unseren Kanton

arbeiten und mich für die Bevölke-

rung einsetzen.

Ich stehe für einen starken Wirt-

schaftsstandort Zürich. Meine drei

politischen Prioritäten dabei sind: die

Rahmenbedingungen für die Wirt-

schaft verbessern, die digitale Inno-

vation fördern und die dringend not-

wendigen Verkehrsinfrastrukturen

bereitstellen.

Die kantonalen Finanzen sind im Lot.

Damit dies so bleibt, müssen wir wei-

terhin haushälterisch mit unserem

Budget umgehen, aber auch dafür

sorgen, dass wir mit dem vorhande-

nen Steuersubstrat alle gesetzlichen

Vorgaben erfüllen können.

Unser Flughafen ist für die Schweiz

sehr wichtig. Der Schutz der Bevölke-

rung vor schädlichen Auswirkungen

des Luftverkehrs ist ebenfalls ein ge-

setzlicher Auftrag, den ich mit mei-

ner Flughafenpolitik umsetze. Weil

die Luftfahrtbranche global organi-

siert ist, bedarf es punkto Klima-

schutz vor allem globaler Massnah-

men.

Carmen Walker Späh

Als Finanzdirektor habe ich mich

stark dafür engagiert, dass unser

Staatshaushalt wieder ins Lot

kommt, dass die Steuerbelastung

massvoll bleibt und dass wir die

Steuervorlage gut aufgleisen. Ich will

mich weiter für stabile Finanzen ein-

setzen.

- Für einen starken Wirtschaftskan-

ton Zürich.

- Für sichere, zukunftsträchtige Ar-

beitsplätze und moderate Steuern.

- Für eine ehrliche, verlässliche Poli-

tik ganz generell.

Wir verbessern unsere Steuererträge,

wenn wir für ein gutes, wirtschafts-

freundliches Klima sorgen, das Ar-

beitsplätze sichert und neue interes-

sante Stellen schafft. Sparen lässt

sich, indem wir unseren Perfektionis-

mus zurückschrauben, sicher bei den

Bauten. Mehr Geld ausgeben müssen

wir, ob wir wollen oder nicht, überall

wo sich das Bevölkerungswachstum

auswirkt, vor allem bei Bildung und

Gesundheit.

Der Flughafen ist einer der wichtigs-

ten Motoren der Wirtschaft unseres

Kantons. Er ist ein grosser Standort-

vorteil, den wir nicht schwächen soll-

ten. «Immer weiter wachsen» sugge-

riert ohnehin etwas Falsches – die

Zahl der Flugbewegungen ist seit

2008 ja gar nicht gewachsen, son-

dern hat abgenommen.

Ernst Stocker

Ich bin sehr gerne Bildungsdirektorin

des Kantons Zürich und würde dieses

Amt auch in Zukunft mit Freude wei-

terführen. Es gibt spannende Projek-

te, mit denen man unser Bildungs-

system noch besser machen kann.

Leider reicht eine Legislatur dafür

nicht.

Hervorragende Schulen: Die Bevölke-

rung des Kantons Zürich soll von ei-

nem qualitativ hochstehenden Bil-

dungsangebot profitieren können.

Attraktiver Wirtschaftsstandort: Wirt-

schaft und Forschung brauchen gute

Rahmenbedingungen.

Gute Lebensbedingungen für Fami-

lien: Alle Kinder sollen einen guten

Start ins Leben haben.

Haushälterischer Umgang mit den

Kantonsfinanzen ist eine Daueraufga-

be. Die Leistungen und Ausgaben

müssen ständig überprüft werden.

Der Kanton investiert an den richti-

gen Orten – vor allem auch im Bil-

dungswesen. Dazu ein paar Stich-

worte: Hochschulstandort stärken,

mehr Schulraum, Digitalisierung wie

Einführung des Faches «Medien und

Informatik» etc.

Der Zürcher Flughafen ist eine der

wichtigsten Infrastrukturanlagen der

Schweiz. Ihm gilt es Sorge zu tragen,

damit er weiter als Pulsgeber unserer

Wirtschaft funktionieren kann und in

der Bevölkerung nach wie vor hohes

Ansehen geniessen kann. Mit einer

Besteuerung von Flugbenzin als iso-

lierte Massnahme ist niemandem ge-

holfen.

Silvia Steiner

Zürich wächst rasant. Damit der Um-

bruch zum Gewinn für alle wird,

braucht es mehr Geld für die Volks-

schule, dezentrale kulturelle Angebo-

te, mehr sozialen Ausgleich und neue

Formen der Mobilität. Der Kanton

macht das Gegenteil. Das will ich än-

dern.

Ich will die Mietexplosion stoppen,

den Bau von preisgünstigen Wohnun-

gen fördern und den Mieterschutz

stärken. Das Gesundheitswesen

braucht weniger Markt und mehr

Prämienverbilligung. In der Volks-

schule will ich ergänzende schulische

Angebote fördern. Tagesschulen sind

Investitionen in die Zukunft.

Jede Schulpräsidentin weiss, dass

man mehr Steuern braucht, wenn

neue Schulhäuser gebaut werden. In

Wachstumsphasen muss der Staat in-

vestieren. Sparen können wir im

Strassenbau. Die öffentlichen Finan-

zen schonen wir, wenn wir den Bau

von preisgünstigen Wohnungen ein-

fordern und Investoren sich am Bau

der Infrastruktur beteiligen. Investie-

ren müssen wir in Schule und Wei-

terbildung.

Der Flughafen Zürich liegt heute

«zmitzt» im grössten Siedlungsraum

der Schweiz. Ein weiteres Wachstum

ist ausgeschlossen. Wir brauchen kei-

nen Hub für weiteren Ferienverkehr.

Fürs Fliegen gilt das Gleiche wie fürs

Autofahren. Es wird nicht die priori-

täre Mobilitätsform der Zukunft sein.

Walter Angst

Persönliche Motivation:

Warum wollen Sie in den Re-

gierungsrat? Oder warum

treten Sie noch einmal an?

Politische Einstellung: For-

mulieren Sie drei Ihnen

wichtige politische Anliegen.

Wofür stehen Sie ein?

Steuereinnahmen: Wo wür-

den Sie ansetzen, um die

Kantonsfinanzen zu verbes-

sern? Wo kann man sparen?

Wo nicht?

Flugverkehr: Darf oder

muss der Flughafen Zürich

immer weiter wachsen?

Braucht es aus Umwelt-

schutzgründen eine Besteue-

rung von Flugbenzin?

Alle Kandidierenden für den Regie-

rungsrat antworten auf Fragen der

Redaktion. Wer ist wählbar? Wer

nicht? Machen Sie sich selbst ein Bild.

Wer ist
die richtige Wahl?

Die sieben Mitglieder des Regie-

rungsrats werden alle vier Jahre im

Mehrheitswahlverfahren vom Volk

gewählt. Sie bilden die oberste lei-

tende und vollziehende Behörde

des Kantons (Exekutive), die Kan-

tonsregierung.

Ihre Beschlüsse fassen die Re-

gierungsmitglieder gemeinsam als

Kollegialbehörde. (ajm.)

Stichwort Regierungsrat Amtliches Publikationsorgan 

der Stadt Kloten
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Bisher habe ich mich als Kantonsrat

und Fraktionschef der FDP für Zürich

eingesetzt und kenne die politischen

Mechanismen. Ich kann führen,

weiss, wie eine Verwaltung funktio-

niert, und trage gerne Verantwor-

tung. Ich möchte die Entwicklung des

Kantons mitgestalten.

Der erwartete Bevölkerungszuwachs

ist Chance und Herausforderung zu-

gleich. Not-wendig ist: 1. Ausbau der

Infrastrukturen. 2. Dichter bauen

und enger zusammenleben kann zu

Reibungsflächen führen. Die Sicher-

heit wird Thema. 3. Die Natur gerät

weiter unter Druck – Erhalt von

Grünflächen und einer gesunden Um-

welt.

Die Kantonsfinanzen sind dank der

FDP im Gleichgewicht. Damit dies so

bleibt, muss die Unternehmenssteu-

erreform gelingen. Zürich ist im Ver-

gleich mit andern Kantonen für Fir-

men steuerlich wenig attraktiv. Um

diese hier zu halten, braucht es bes-

sere steuerliche Bedingungen. Bei

den Ausgaben gilt es, u. a. beim Stel-

lenausbau in der Verwaltung Mass zu

halten.

Der Wirtschaftsraum Zürich braucht

gute internationale Verbindungen.

Das Fluggästeaufkommen zeigt, dass

die Bevölkerung dieses Angebot sehr

schätzt. Die Aviatikbranche hat Plä-

ne, ab 2020 den CO2-Ausstoss zu

kompensieren. Das ist zu begrüssen.

Ob zusätzlich eine Besteuerung von

Kerosin notwendig ist, soll dann ge-

prüft werden.

Thomas Vogel

Ich durfte mich in den vergangenen

17 Jahren im Nationalrat, im Kan-

tonsrat und im Winterthurer Stadt-

parlament engagieren. Gerne würde

ich mehr Verantwortung überneh-

men in unserem schönen Kanton Zü-

rich, damit dieser weiterhin erfolg-

reich bleibt.

Sicherheit war mir immer wichtig:

Die Einwohner müssen vor Krimina-

lität geschützt werden. Unternehmen

brauchen Rechtssicherheit, um inves-

tieren und Arbeitsplätze schaffen zu

können. Dies wiederum ist die

Grundlage für soziale Sicherheit, da-

mit die Zürcherinnen und Zürcher ei-

ne Perspektive haben.

Die Kantonsfinanzen sind stabil, was

der bürgerlichen Regierung zu ver-

danken ist. Die Erfahrung zeigt aber:

Was einmal staatlich geregelt wurde,

bringt man kaum mehr weg. Jedes

neue Gesetz und jede neue Verord-

nung haben Kosten zur Folge. Darum

muss man sich mit Blick auf die Zu-

kunft immer wieder fragen: Ist dies

wirklich eine Staatsaufgabe? Dies gilt

für alle Direktionen.

Der Flughafen Zürich ist unser Tor

zur Welt und soll sich weiterentwi-

ckeln dürfen. Der Dialog mit den um-

liegenden Gemeinden ist dabei wich-

tig. Eine zusätzliche Steuer würde die

Falschen treffen, nämlich jene, die

wenig Geld haben und sich nur selten

Ferien leisten können.

Nathalie Rickli

Als Regierungsmitglied kann man Vi-

sionen entwickeln, Leute begeistern

und Visionen umsetzen. Ich denke,

dass ich mir das Know-how dazu in

meiner Zeit als Schulpräsidentin ge-

holt habe und die Parlamentserfah-

rung aus dem Nationalrat mitbringe.

Zudem arbeite ich gerne für und mit

Menschen.

1. Für Probleme Lösungen zu finden

und nicht nur darüber schwatzen.

2. Die Qualität in den Alters- und

Pflegeheimen verbessern und die Be-

treuung/Unterstützung ausserhalb

dieser Institutionen neu denken.

3. Den Flugplatz Dübendorf als Werk-

flugplatz zu nutzen (Gemeindemodell)

und dadurch dem Innovationspark

viel Raum lassen (z. B. Drohnen, E-

Mobilität).

Wirtschaftsförderung forcieren und

zahlungskräftige Firmen anziehen.

Wo man sparen kann, kann ich aus

einer Aussensicht nicht beurteilen.

Sicher mehr Geld muss man für die

Umsetzung von «Jugend und Musik»

einsetzen. Alles Weitere ist erst nach

einer vertieften Analyse der Lage

möglich. Sonst sind es einfach plum-

pe Wahlversprechen.

Ich bin für eine Abgabe. Das Wachs-

tum des Flughafens Zürich hat Gren-

zen. Unbegrenztes Wachstum und

vor allem eine Auslagerung von Pro-

blemen nach Dübendorf sind für

mich nicht denkbar.

Rosmarie Quadranti

Ich möchte beitragen zu einem at-

traktiven Kanton Zürich, in dem die

Bewohnerinnen und Bewohner gerne

leben und der seine Verantwortung

für die Zukunft wahrnimmt.

Der Kanton kann und soll einen Bei-

trag leisten zum Klimaschutz. Die da-

für nötigen Entwicklungen im Be-

reich erneuerbare Energie, Effizienz,

Energiespeicher und weiteren brin-

gen auch wirtschaftlichen Nutzen.

Weiter sind mir tragbare Gesund-

heitskosten und stabile Staatsfinan-

zen ein Anliegen.

Gesunde Staatsfinanzen bedingen

nicht nur stabile Ausgaben, sondern

auch stabile Einnahmen – beide im

Griff zu haben, ist eine Daueraufgabe

des Kantons. In den vergangenen 20

Jahren gab es im Kanton Zürich je-

doch 13 Steuersenkungen und eine

einzige Erhöhung. Bei einer Steuerre-

duktion nach der andern muss man

sich nicht wundern, wenn das Geld

für die Erfüllung der Aufgaben des

Kantons nachher fehlt.

Die aktuelle Grösse des Flughafens

Zürich reicht bei weitem aus. Zusätz-

liches Wachstum führt nicht zu mehr

Wohlstand oder Lebensqualität. Zur-

zeit ist Flugtreibstoff mehrwertsteu-

erbefreit. Das ist eine skandalöse

Subvention, die aufgehoben werden

muss.

Martin Neukom

Unser politisches System ist das bes-

te weltweit. Darauf bin ich stolz und

möchte meinen Teil dazu beitragen.

Leider ruht sich unser Kanton zu fest

auf den Erfolgen der letzten Genera-

tion aus. Darum braucht es eine pro-

gressive Kraft im Regierungsrat.

Zürich muss die Digitalisierung ernst-

haft anpacken. Die aktuellen Ziele

sind alles andere als innovativ. Im

Bereich Gesundheit braucht es eine

Zusammenarbeit aller, von der Spitex

bis zum Spital, um die Kosten in den

Griff zu bekommen. Zudem sollte Zü-

rich die Energiestrategie 2050 ernst-

haft angehen.

In der Verwaltung könnte man viele

Prozesse optimieren, indem man die

Digitalisierung konsequent einsetzt

und mehr macht, als nur Briefe

durch E-Mails zu ersetzen. Entspre-

chend könnte man Kosten einsparen.

Investieren müsste der Kanton vor

allem bei seinen Gebäuden, im Be-

reich Gesundheit und Bildung. Aber

bitte nicht, indem man einfach mehr

Leute in der Verwaltung anstellt.

In den Anfangszeiten hat man Kero-

sin «zur Förderung des Flugver-

kehrs» von den Steuern befreit. Diese

Frühförderung/Subvention ist über-

holt und verzerrt den ganzen Markt.

Wenn die externen Kosten einge-

preist sind, kann der Markt spielen

und der Flugverkehr sich entspre-

chend sinnvoll entwickeln.

Jörg Mäder

Wir brauchen auch in der Regierung

eine starke Mitte, die eine zukunfts-

orientierte Politik betreibt, die nicht

unter dem Spar- und Steuersen-

kungsdiktat steht, sondern zu einem

guten Zusammenleben der Menschen

in unserem Kanton beiträgt.

– Verkleinerung der Schulklassen-

grössen, gemäss EVP Volksinitiative

– Volle Verbilligung der Krankenkas-

senprämien für Familien mit Kindern

und Jugendlichen in Ausbildung und

Menschen mit tiefen Einkommen

– Eine faire Verteilung des Fluglärms,

damit der Flughafen weiterhin «Tor

zur Welt» bleibt

Keine Steuersenkung welche einseitig

den Menschen mit hohen Einkom-

men zugutekommt, – Bürokratie ab-

bauen und vermehrt digitalisieren,

übertriebenen Heimatschutz verwe-

sentlichen, statt unter dem Titel

«Sparen» höhere Gebühren (Schiffs-

fünfliber, EKZ-Beiträge) zu erheben,

Verwaltungseffizienz fördern, mehr

Geld in gezielte Projekte, wie z.B. in

der Bildung, Soziales & Umwelt

Die Kapazitäten sind auszuschöpfen,

der Privatflugverkehr ist auszulagern.

Durch eine gerechte Fluglärmvertei-

lung hat er auf die Menschen im Kan-

ton Rücksicht zu nehmen. Laute

Flugzeuge müssen mit höheren Ab-

gaben belastet werden. Die Kerosin-

besteuerung befürworten wir in Ab-

stimmung mit dem Ausland.

Hanspeter Hugentobler

Ich kandidiere für den Regierungsrat,

weil die Familien des Mittelstands

wieder eine Stimme brauchen. Sie

müssen gestärkt und finanziell ent-

lastet werden. Deshalb sammeln wir

auch Unterschriften für die Volks-

initiative «Mehr Kinderzulagen».

Familienpolitik: Jedes Paar soll sein

Familienmodell selber wählen kön-

nen. Dafür braucht es eine finanzielle

Stärkung. Bildungspolitik: Die Schule

soll sich mehr auf ihre Kernaufgabe

konzentrieren. Integration der

Schwachen ist wichtig, aber sie darf

nicht zulasten der Mehrheit und

Lehrpersonen geschehen. Asylpolitik:

Nur wer an Leib und Leben bedroht

ist, soll in der Schweiz Schutz finden.

Unser Steuersystem soll gerecht sein.

Dazu passen weder Steuergeschenke

für die Reichen noch eine Erhöhung

der Einkommenssteuer, welche vor

allem den Mittelstand belastet. Die

finanzielle Entlastung der Mittel-

standsfamilien soll über eine Steuer-

erhöhung auf Aktiengewinne gesche-

hen.

Der Flughafen ist ein Wirtschaftsmo-

tor. Wachsen ja, aber nicht auf Kos-

ten der fluglärmgeplagten Bevölke-

rung. Ich bin für Besteuerung des Ke-

rosins, aber nur, wenn es global ein-

geführt wird, sodass Schweizer Flug-

gesellschaften kein Wettbewerbs-

nachteil erhalten.

Hans Egli

Persönliche Motivation:

Warum wollen Sie in den Re-

gierungsrat? Oder warum

treten Sie noch einmal an?

Politische Einstellung: For-

mulieren Sie drei Ihnen

wichtige politische Anliegen.

Wofür stehen Sie ein?

Steuereinnahmen: Wo wür-

den Sie ansetzen, um die

Kantonsfinanzen zu verbes-

sern? Wo kann man sparen?

Wo nicht?

Flugverkehr: Darf oder

muss der Flughafen Zürich

immer weiter wachsen?

Braucht es aus Umwelt-

schutzgründen eine Besteue-

rung von Flugbenzin?

Alle Kandidierenden für den Regie-

rungsrat antworten auf Fragen der

Redaktion. Wer ist wählbar? Wer

nicht? Machen Sie sich selbst ein Bild.

Wer ist
die richtige Wahl?



Bei den Kantonsratswahlen treten
am 24. März in den 18 Wahlkreisen
1734 Kandidierende auf 13 Listen
an. Auch 723 Frauen kämpfen um
die 180 Sitze. Die Zahl der einge-
reichten Listen ist mit 13 im Ver-
gleich zu 2015 gleich geblieben,
ebenso die Zahl der Kandidierenden.
Verändert hat sich allerdings der
Frauenanteil. Mit fast 42 Prozent ist
er 5 Prozentpunkte höher als 2015.
Noch nie war der Anteil Frauen auf
den Listen für die Kantonsratswahlen
so hoch. Auch ihre Chancen, gewählt
zu werden, sind höher denn je.

Ein Drittel Frauen
Mit der Einführung des Stimm- und
Wahlrechts für Frauen konnten 1971
erstmals auch weibliche Mitglieder in
den Kantonsrat gewählt werden. Die
ersten sechs Frauen wurden 1971 ins
Parlament gewählt, was einem Anteil
von drei Prozent entsprach. Seither
stieg der Anteil fast kontinuierlich.
Bei den kantonalen Wahlen 2015

wurden 61 Frauen und 121 Männer
in den Kantonsrat gewählt. Der
Frauenanteil liegt im Kantonsrat so-
mit zurzeit bei einem Drittel. Seit
1991 haben zwischen 33 und 38
Prozent Frauen für den Kantonsrat
kandidiert. Gewählt wurden ausser
1999 immer mehr Frauen. Trotz-
dem, der Anteil gewählter Frauen
hat sich seit 2003 bei ungefähr ei-
nem Drittel eingependelt.

Die Unterschiede zwischen Partei-
en und Bezirken ist allerdings gross,
auch in diesem Jahr. Bei der Partei

«die Guten» ist der Frauenanteil mit
66,7 Prozent am höchsten. Bei den
Grünen beträgt der Anteil 53,1 Pro-
zent, bei der AL 50 Prozent, bei der
SP 47,2 Prozent, bei der FDP 38,9
Prozent und bei der SVP 25 Prozent.
Der Durchschnitt liegt bei 41,7 Pro-
zent. Der Anteil Frauen variiert auch
stark nach Wahlkreis. Im Bezirk Pfäf-
fikon beträgt er 36,2 Prozent, im Be-
zirk Bülach 41,7 Prozent (Kantons-
durchschnitt), in Winterthur 46 Pro-
zent und in den Zürcher Stadtkreisen
1 + 2 52 Prozent. Über 50 Prozent

Frauenanteil hat auch der Zürcher
Stadtkreis 7 + 8 (51,8 Prozent).

Wahlchancen fast gleich
Die Aussicht auf Erfolg bei einer Kan-
didatur ist bei Frauen derzeit minim
kleiner als bei Männern. 2015 stell-
ten Frauen 36,2 Prozent der Kandi-
datinnen und Kandidaten. Im Kan-
tonsrat sind sie nun mit 33,15 Pro-
zent vertreten.

Die Diskrepanz zwischen dem
prozentualen Anteil an kandidieren-
den und gewählten Frau ist in den

letzten 30 Jahren jedoch zurückge-
gangen. 1979 betrug der Frauenan-
teil bei den Kandidierenden 20,5 Pro-
zent. Bei den tatsächlich Gewählten
schrumpfte der Anteil dann auf 9,4
Prozent – 11,1 Prozent weniger. Die-
se Differenz hat sich 2011 auf 0,8
Prozent reduziert. Altersmässig un-
terscheiden sich kandidierenden
Frauen und Männer gemäss dem
Amt für Statistik nicht.

Allgemein sind die Bisherigen
aber durchschnittlich älter als die
Kandidierenden.

Kantonsrat: Frauen haben grössere Wahlchancen denn je
Bei den diesjährigen Kan-
tonsratswahlen beträgt der
Frauenanteil 41,7 Prozent,
ein Rekord. Die Chancen
der kandidierenden
Frauen, gewählt zu werden,
steigen seit Jahren. Trotz-
dem hat sich der Anteil ge-
wählter Kantonsrätinnen
seit 2003 bei gut einem
Drittel eingependelt.

Pia Meier

Steigt die Zahl gewählter Frauen im Kantonsrat an? Blaue Säulen: Kandidierende Frauen; orange Säulen: Gewählte Frauen. Grafik: Amt für Statistik/zvg.
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Seit 1990 gilt: Die Verteilung der 180 nach Be-
zirken aufgeteilten Sitze im Zürcher Kantonsrat
bestimmt die Gesamtbevölkerung der jeweili-
gen Kreise. Diese Neuregelung führt immer
wieder zu Veränderungen. So erhielt der Bezirk
Dielsdorf dank der neuen Zählart 2014 einen
zusätzlichen Sitz, also 11 statt 10. Da die Sitz-
zahl im Kantonsrat aber stets gleich hoch
bleibt, musste ein Wahlkreis seinen Sitz abge-
ben. Es traf die Zürcher im Kreis 1 und 2, die
einen ihrer fünf Sitze räumen mussten. Doch
nicht lange. Denn am 24. März wird erneut ein
neues Kantonsparlament gewählt und da sich
die Bevölkerungszahlen in den Bezirken und
Wahlkreisen erneut verändert haben, erhalten
die beiden Zürcher Kreise ihren einst verlore-
nen Sitz wieder zurück. Und weil das Bevölke-
rungswachstum im Norden Zürichs kräftig wei-
tergeht, darf der Bezirk Bülach ebenfalls einen
zusätzlichen Kantonsrat wählen, also 18 statt
wie bisher 17. Bluten mussten die Bezirke Mei-
len und Hinwil, die je einen Sitz nach Zürich
und Bülach abzugeben haben.

Unzufrieden über Rechnungsart
Dass diese Rechnungsart nicht allenorts auf Ge-
genliebe stösst, vor allem in den von «Sitz-
schwund» betroffenen Bezirken nicht, scheint
klar. Und so haben kurz nach Bekanntwerden
der neusten Verteilzahlen im Mai letzten Jahres
die Kantonsräte Tumasch Mischol (SVP, Hom-
brechtikon), Erich Vontobel (EDU, Bubikon)
und Christian Schucan (FDP, Uetikon a. S.) eine
Anfrage beim Regierungsrat eingereicht. Kei-
neswegs zufällig, denn alle drei kommen aus
Bezirken, die auf die neue Legislatur je einen

Sitz abgeben müssen. Die Parlamentarier mo-
nieren in ihrem Vorstoss, dass das Verhältnis
von Einwohnern zur Anzahl der Stimmberech-
tigten nicht kongruent und in jedem Wahlkreis
anders sei. Aus ihrer Sicht hätten Wähler in ei-
nem Wahlkreis mit einer überdurchschnittlich
hohen Anzahl Nichtstimmberechtigten – etwa
Jugendliche oder Ausländer – einen Vorteil. Da-
gegen halte die Kantonsverfassung fest, dass
die Sitzverteilung so zu regeln sei, dass der Wil-
le jeder Wählerin und jedes Wählers im ganzen
Kanton möglichst das gleiche Gewicht habe.
Will heissen: Wer in einem Bezirk mit einem
höheren Altersdurchschnitt und einem tiefen
Ausländeranteil wohnt, ist benachteiligt.

In der Antwort hat der Regierungsrat die
beiden Zählsysteme einander gegenüberge-
stellt. Sie zeigen: In 11 der 18 Wahlkreise käme
es mit der Zählart nach Stimmberechtigten zu
Verschiebungen. Der Bezirk Bülach beispiels-
weise müsste einen seiner neu gewonnenen Sit-
ze wieder abgaben und hätte fortan wieder 17,
ebenso der Bezirk Dielsdorf, der nur noch 10
statt 11 hätte. Profitieren von der neuen Zähl-
art würden, wen wunderts, die Bezirke Meilen
und Hinwil, die dank der Intervention ihrer
Kantonsräte keinen Sitz abgeben müssten.

Kantonsräte vertreten alle
Der Regierungsrat räumt in seiner Antwort
zwar ein, dass es unter einer rein mathemati-
schen Betrachtungsweise richtig sei, dass der
Stimmgewichtsgleichheit am besten entspro-
chen wäre, wenn die Zahl der Stimmberechtig-
ten als massgebende Berechnungsgrundlage
dienen würde. Gleichzeitig betont er aber, dass
es aus verfassungs- und legitimationstheoreti-
scher Sicht jedoch mehr als angemessen sei,
bei der Sitzzuteilung auf die Wahlkreise der
Wohnbevölkerung abzustellen. Denn, so die Ex-
ekutive weiter, das Parlament repräsentierte
die gesamte Bevölkerung und nicht nur die
Stimmberechtigten eines Wahlkreises.

Er sehe deshalb keinen Handlungsbedarf,
zumal im schweizweiten Vergleich der Kanton
Zürich über eines der repräsentativsten Parla-
mente verfüge.

Darum bekommt der Kreis 1 und 2
einen zusätzlichen Kantonsratssitz
Immer wieder kommt es zu Sitz-
verschiebungen unter den Wahl-
kreisen. Zu verdanken ist das
dem Bevölkerungswachstum
und nicht etwa der Zunahme
der Wahlberechtigten.

Daniel Jaggi
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Denke ich an die Grünen, habe ich das

Wort «Klimawandel» im Kopf. Bei der

CVP erscheint Gerhard Pfister vor mei-

nem geistigen Auge. Muss das so sein?

Vera Kupper Staub (VKS): Nein, das
muss natürlich nicht so sein. Auch
wenn Gerhard Pfister als nationaler
Parteipräsident sehr präsent ist, kom-
men mir im Kanton Zürich andere
CVPler in den Sinn, Präsidentin Nicole
Barandun und Regierungsrätin Silvia
Steiner. Aber dass Sie bei der CVP an
Köpfe denken, das finde ich gut.

Frau Blume, Sie können wohl leben mit

dem Schlagwort «Klimawandel»?

Ulla Blume (UB): Es würde mich mehr
freuen, wenn Sie bei den Grünen an
Klimaschutz statt an Klimawandel
denken würden. Es verwundert mich
aber nicht, weil der Klimawandel im
Moment auch ausserhalb unserer Par-
tei ein Riesenthema ist. Von dem her
passt das Schlagwort schon.

Wie wollen Sie von den Stimmberechtig-

ten wahrgenommen werden?

UB: Als die Partei, die versucht, etwas
gegen den Klimawandel zu machen.
Wir wollen uns dafür einsetzen, dass
der Kanton Zürich endlich ernsthaft
Klimaschutzmassnahmen beschliesst.
Unser Regierungsratskandidat Martin
Neukom arbeitet und politisiert seit
Jahren in dem Bereich.

Wie will die CVP von Wählerinnen und

Wählern wahrgenommen werden?

VKS: Wir sind eine Partei, die über

Köpfe wahrgenommen wird. Gute
Köpfe die für die Werte der CVP ste-
hen und in der Politik einen Aus-
gleich schaffen, weil es ein Geben
und ein Nehmen braucht. Das The-
ma, auf das wir mit
unseren zwei Initia-
tiven setzen, ist die
Gesundheitspolitik.

Wie gross ist das

Budget ihrer Partei?

UB: Für den Kan-
tonsrat haben wir
280 000 Franken
zur Verfügung und
für den Regierungs-
rat ungefähr 120 000 Franken, je
nachdem, wie viele Spenden wir er-
halten. Wir gestalten die Kampagnen
zusammen, führen aber separate
Budgets.

Können Sie auch so genaue Zahlen lie-

fern zum Budget der CVP, Frau Kupper?

VKS: Wir geben keine Zahlen be-
kannt. Diese bewegen sich aber in ei-
nem ähnlichen Rahmen. Wir führen
nur ein Budget, weil sich die Wahl-
kämpfe sehr stark überschneiden.

Reicht das Geld, um sich Unterstützung

von einem PR-Büro zu kaufen?

VKS: Wir hatten am Anfang etwas
professionelle Hilfe, seither haben
wir alles «inhouse» gemacht. Von der
Bundespartei erhalten wir gewisse
grafische Vorlagen. UB: Auch wir ha-
ben einige Vorlagen erhalten. Für
Agenturen oder externe Hilfe haben
wir nur wenig Geld zur Verfügung.

Wie haben Sie den Wahlkampf geplant?

UB: Bei uns arbeiten die Parteigremi-
en mit und das Sekretariat, also etwa
120 Stellenprozent. Wahlgruppen der
Partei kümmern sich um Organisa-
tion und Planung, es gibt einige Krea-
tive und vor allem viele freiwillige
Helferinnen und Helfer, die Flyer ver-
teilen.

Wie war es bei der CVP?

VKS: Die Wahlkampfkommission hat
ihre Arbeit vor eineinhalb Jahren auf-
genommen. Unser Sekretariat, das
ebenfalls ungefähr 120 Stellenprozen-

te umfasst, über-
nimmt als Dienst-
leister und Koordi-
nationsstelle mög-
lichst viel der opera-
tiven Arbeit. Am
meisten Arbeit wird
aber in den Wahl-
kreisen geleistet.

Müssen sich die Be-

zirksparteien an ein

Konzept halten, oder sind sie frei in der

Gestaltung des Wahlkampfs?

VKS: Zentral haben wir Gestaltung
und Inhalte erarbeitet. Diese werden
den Bezirksparteien zur Verfügung ge-
stellt, um darauf aufbauen zu können.
UB: Die Sektionen sind unterschied-
lich aufgestellt. In Zürich sind wir
stärker, andernorts schwächer. Un-
ser Ziel ist es, eine gemeinsame
Kampagne zu fahren, die auch so
wahrgenommen wird.

Setzen Sie auf Traditionelles wie das Pla-

kat oder auf Neues wie Instagram?

VKS: Es gibt für verschiedene Kanäle
Budgets. Instagram machen wir
nicht, aber wir werden vermehrt auf
Online-Werbung setzen, auch wegen
der Kosten. UB: Mit einem Budget,
wie wir es haben – und anscheinend
auch die CVP –, fällt vieles von vorn-
herein weg. Wir planen eine kleine
Plakatkampagne, die dank ihrem Su-
jet auffallen soll. Die sozialen Medien
spielen bei uns eine sehr grosse Rol-
le, wir haben das seit Jahren aufge-
baut und erzielen damit eine grosse
Reichweite. Es gibt in der Partei al-
lerdings auch kritische Stimmen, ge-
rade was den Datenschutz betrifft.

Die Grünen setzen also stark auf die so-

zialen Medien. Und die CVP?

VKS: Unsere Kandidierenden sind
unterschiedlich aktiv auf den sozialen
Medien. Die einen tun sich leichter
damit, andere tasten sich erst vor. Es
muss zum Kandidierenden passen
und zu seinem Publikum.

Wann beginnt der richtige Wahlkampf?

Die Wahlen sind in einem Monat.

VKS: In der Stadt Zürich beginnt er
nach den Skiferien so richtig. UB: Es
gibt eigentlich zwei Phasen, aber vor
Weihnachten können wir es uns noch
nicht leisten, Plakate aufzuhängen.
Die heisse Phase beginnt nach den
Skiferien. Dann sind wir präsent.
VKS: Das schaukelt sich ja dann auch
hoch, denn wenn die anderen präsent
sind, dann muss man ja auch präsent
sein. UB: Besonders hart ist es, zuzu-
warten, wenn die vermögenderen
Parteien schon Pla-
kate aufhängen. Die
Spiesse sind sehr
unterschiedlich
lang. VKS: Dann
müssen wir jeweils
cool bleiben. Und an
das Kurzzeitge-
dächtnis der Wähle-
rinnen und Wähler
glauben.

Was halten Sie vom Tür-zu-Tür-Wahl-

kampf oder Telefonwerbung?

VKS: Das machen wir praktisch
nicht. Das ist sehr ressourceninten-
siv. Und ich persönlich hätte wenig
Freude, wenn jemand Unbekanntes
überraschend an meiner Haustüre
klingeln würde. Wir setzen auf Akti-
vitäten an den Begegnungsorten in
Quartieren und Gemeinden. UB:

Einzelne Kandidatinnen und Kandi-
daten der Grünen haben das schon
gemacht, aber zentralistisch verord-
nen wir das nicht. Allerdings: Der
persönliche Kontakt ist sehr wichtig,
und wir haben mit Quartierspazier-
gängen und Naturschutzanlässen
auch geeignete Gefässe.

Auf welches Ergebnis hoffen Sie an den

Wahlen vom 24. März?

UB: Wir wollen unsere 2015 verlore-
nen sechs Sitze im Kantonsrat wieder

zurückgewinnen, es
darf auch einer
mehr sein. Die
Wahl von Martin
Neukom in den Re-
gierungsrat wäre
eine Sensation. Wir
hoffen darauf. VKS:

Ziel ist es, dass Sil-
via Steiner wieder-
gewählt ist, dass al-

le unsere Kantonsräte wiederge-
wählt sind und dass wir den Sitz in
Winterthur zurückgewinnen.

Wahlkämpferinnen mit knappen Mitteln
Zwei Frauen leiten für Grüne
und CVP die Wahlen. Über
grosse Budgets verfügen sie
nicht. Die Grünen setzen
stattdessen stärker auf
die sozialen Medien, die
CVP auf Begegnungen.

Interview: David Herter

Für die Grünen legt Ulla Blume (links) die Karten bezüglich Budget auf den Tisch – für die CVP spricht Vera Kupper Staub von «ähnlichen» Zahlen. Fotos: David Herter

Besonders hart ist es,
zuzuwarten, wenn

die vermögenderen Parteien
schon Plakate aufhängen.

Ulla Blume
Wahlkampfverantwortliche

Regierungsrat Grüne

Ulla Blume ist hauptberuflich Ge-
schäftsleiterin des Mieterinnen-
und Mieterverbandes Deutsch-
schweiz. Bis vor zweieinhalb Jah-
ren hat Blume auf dem Sekretariat
der Grünen Kanton Zürich gear-
beitet. Seit vergangenem Sommer
unterstützt die 45-Jährige ihre
Partei als Verantwortliche für den
Regierungsratswahlkampf, davor
half Blume bei den Wahlen in der
Stadt Zürich.

Vera Kupper Staub ist Vizepräsi-
dentin der eidgenössischen Oberauf-
sichtskommission Berufliche Vorsor-
ge. Für die CVP war sie schon in
verschiedenen Ämtern in der Stadt
und im Kanton Zürich tätig. Nach
wie vor ist Kupper Staub auch Präsi-
dentin der CVP in den Stadtzürcher
Kreisen 7 und 8. Das Amt als Wahl-
kampfverantwortliche für ihre Partei
hat die 51-Jährige im Juli 2017 an-
getreten. (dh.)

Zu den Personen

Dann müssen wir cool
bleiben. Und an das

Kurzzeitgedächtnis der
Wahlberechtigten glauben.

Vera Kupper Staub
Wahlkampfverantwortliche CVP
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Am 24. März fallen die Würfel: Die

Zürcherinnen und Zürcher wählen

ihren neuen Regierungs- und Kan-

tonsrat. Für die Regierung gibt es

keine gedruckten Listen, man muss

seine bevorzugten Politikerinnen und

Politiker selbst aufschreiben. Aber

Achtung: Hier darf man die gleiche

Person nicht zweimal nennen, sonst

ist eine Stimme ungültig.

Unveränderte Listen . . .
Komplizierter für die Stimmberech-

tigten wird es bei den Kantonsrats-

wahlen. Insgesamt bewerben sich

1734 Personen für die 180 Sitze im

Parlament, dem Kantonsrat. Mit allen

Bewerbern muss man sich jedoch

nicht auseinandersetzen, da man nur

die Leute für den eigenen Wahlkreis

wählen kann. Dem Wahlkreis III

beispielsweise (Stadtkreise 4 und 5)

stehen aufgrund seiner Bevölke-

rungszahl 5 Kantonsratssitze zu, im

Bezirk Bülach sind es 18. Die Partei-

en vereinfachen einem die Qual der

Wahl, indem sie Listen mit ihren

Kandidatinnen und Kandidaten er-

stellt haben, die man im Wahlcouvert

erhält. Will man bei den Kantonsrats-

wahlen einer Partei so gut wie mög-

lich helfen, wirft man deren Liste un-

verändert ein, denn sie entspricht

dem Wunsch der Partei. Schwieriger

wird es für Wähler, die zwei gute Kol-

leginnen aus zwei verschiedenen Par-

teien unterstützen wollen. Auf keinen

Fall darf man beide Listen einwerfen,

dann wären beide ungültig. Jetzt

kommt das Kumulieren und Pana-

schieren ins Spiel. Spätestens seit der

Einführung der Cumulus-Karte bei

der Migros kann man nachvollziehen,

was das lateinische Wort cumulus

bedeutet: Anhäufung. Bei der Migros

häuft man Punkte an, bei den Kan-

tonsratsratswahlen Stimmen.

. . . und veränderte
Man nimmt eine der zwei Listen,

streicht einen Namen und notiert je-

nen der ersten Kollegin ein zweites

Mal. So erhält sie eine zweite Stim-

me. Für die zweite Kollegin ist das

Panaschieren gefragt – ein Fremd-

wort, das zumindest jene Leute ken-

nen, die ihr Bier gern mit Citro ver-

süssen. Das französische panacher

bedeutet «farbig machen, mischen».

Beim Wählen mischt man die Kandi-

daten unterschiedlicher Wahllisten.

Im Klartext: Auf der ausgewählten

Liste streicht man zwei weitere Per-

sonen (oder benützt leere Linien, falls

solche vorhanden sind) und fügt den

Namen der zweiten Kollegin ein.

Wenn man dann die perfekte

Wahlliste zusammengestellt hat, soll-

te man nicht vergessen, den Stimm-

rechtsausweis zu unterschreiben.

Sonst war die ganze Mühe vergebens

und in den nächsten vier Jahren läuft

es in der kantonalen Politik wieder

nicht wie gewünscht.

Wie in der Migros und beim Biertrinken
Jetzt kann man die kanto-
nale Politik beeinflussen,
indem man die «richtigen»
Leute wählt. Aber wie funk-
tioniert das mit dem Pana-
schieren und Kumulieren?

Thomas Hoffmann

Der Wahlkreis der Stadtkreise 4 und 5 (hier Wahlzettel von 2015) hat nur fünf Kantonsratssitze zugute. Foto: ls

ANZEIGEN
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Bisher galt: Grossstädte wie Zürich
wählen links, das Land ist bürgerlich
dominiert. Doch
diese Faustregel
scheint nicht
mehr in Stein ge-
meisselt. Bei den
Wahlen der kom-
munalen Parla-
mente 2018 wur-
de etwa die SVP
in der Stadt Zü-
rich, in Winter-
thur und im Lim-
mattal abge-
straft. Wird die-
ser Trend bei den Regierungs- und
Kantonsratswahlen weitergehen?

Daniel Kübler, Professor für Poli-
tikwissenschaften an der Uni Zürich,
befasst sich seit Langem mit dem
Stimm- und Wahlverhalten der Be-
völkerung. Für ihn ist klar, dass man
oft und fälschlicherweise von einer
markanten Unterscheidung zwischen
Stadt- und Landbevölkerung spricht.
«Es gibt nicht einfach die Stadt und
das Land», so Kübler. Reine Landge-
meinden wie Sternenberg oder Bau-
ma seien extrem selten. Kübler: «Das
Land im herkömmlichen Sinn gibt es

nicht mehr, also Gemeinden, die
ganz, ganz weit weg sind. 90 Prozent
sind städtische Gemeinden.» Für den
49-Jährigen gibt es als grobe Unter-
scheidung lediglich die Kernstadt und
die Vorstadt, eine andere gängige Be-
zeichnung dafür ist auch «Zwischen-
stadt». Also nichts mehr mit dem
«Stadt-Land-Graben». Heute unter-
scheidet man laut Daniel Kübler vier
Typen von Gemeinden: erstens die
Kernstädte, also Zürich und Winter-
thur. Dort ist Links-Grün an der
Macht oder stark im Vormarsch. Den
Lead hat meist die sozialdemokrati-
sche Partei. Hinzu kommen als zwei-
te Kategorie suburbane Gemeinden
wie Uster, Schlieren, Opfikon oder
Kloten. Sie sind meist bürgerlich re-
giert. Hier ist der politische Wandel
weg von der SVP spürbar. Drittens
sind die periurbanen Gemeinden wie
Stallikon zu nennen. Oft werden sol-
che Orte auch als «Schlafgemeinden»
bezeichnet, weil der Arbeitsplatz wo-
anders ist. Hier ist die SVP besonders
stark. Als vierte Kategorie gelten die
reichen Gemeinden, etwa an der
Goldküste. Da ist die FDP traditionell
führend. Aktuell wird immer mehr
und verdichteter gebaut. Wird dann
auch «städtischer», also linker ge-
stimmt und gewählt? Für den Exper-
ten Daniel Kübler ist klar, dass lau-
fend eine urbane Transformation
stattfindet. Das heisst, es gibt auch
ein anderes Wahlverhalten. «Die Bo-
denpreise steigen, Leute mit anderen
Lebensentwürfen ziehen hierher.
Dann ändert sich auch das Selbstver-
ständnis, man will ja in einer Stadt
sein.»

«S-Bahn macht nicht links»
Uster zum Beispiel ist S-Bahn-tech-
nisch fast ein Quartier von Zürich.
Dass ein S-Bahn-Anschluss automa-
tisch zu linkerem Wählen und Stim-
men führt, ist laut Kübler freilich «zu
stark konstruiert. Der Zusammen-
hang ist nicht klar.»

Und wie schätzt der Politprofi die
Situation im Limmattal ein? Dort er-
wuchs der Verlängerung der Limmat-
talbahn Opposition aus bürgerlichen
Kreisen. Hat das damit zu tun, dass
man Angst hat, durch die bessere
Anbindung an Zürich Stimmen zu
verlieren? Kübler sieht da keinen Zu-
sammenhang. «Dort ging es eher um
die Ablehnung des befürchteten Dich-
testresses. Es gab einen Widerstand
gegen den Wandel.»

Sicher ist, dass ÖV-mässig
schlecht erschlossene Gemeinden wie
Volketswil, aber auch Andelfingen
und Waltalingen noch lange bürger-
lich regiert bleiben. «Wieso soll ein
Einwohner von dort links wählen,

wenn damit nur der Autoverkehr ein-
geschränkt wird», fragt Kübler rheto-
risch.

FDP war die Gewinnerin
Keine Änderungen in der politischen
Landschaft prognostiziert Kübler
auch bei den Goldküste-Gemeinden.
«Die dortigen Bevölkerung profitiert
von tiefen Steuern und einer attrakti-
ven Wohnlage. Da will man nichts
ändern.» Wenn schon, werde der po-

litische Graben zur Stadt Zürich eher
noch tiefer, ist Kübler überzeugt.

Fazit des Gesprächs mit dem Po-
litikwissenschaftler: Wenn es eine
politische Veränderung gibt im Kan-
ton Zürich, dann wegen des geän-
derten Wahlverhaltens in suburba-
nen Gemeinden. Zur Erinnerung:
Vor vier Jahren konnte die FDP
markant zulegen und im Kantonsrat
acht zusätzliche Sitze holen. Verluste
gab es dagegen für die Grünen und

die Grünliberalen. Seither stellen
SVP, FDP und CVP im Kantonsrat
die Mehrheit. Nach der Abwahl von
Martin Graf (Grüne) kippte auch der
Regierungsrat nach rechts. Wie es
2019–2023 aussehen wird, weiss
man am 28. März.

«Den ‹Stadt-Land-Graben› gibt es nicht»
«Man soll aufhören,
von Stadt und Land zu
sprechen», ist Politikwis-
senschaftler Daniel Kübler
überzeugt. 90 Prozent
im Kanton Zürich seien
Gemeinden mit städtischem
Charakter. Das hat laut
Kübler auch Einfluss auf
das Wahlverhalten.

Lorenz Steinmann

Daniel Kübler, geboren 1969, ist seit April
2009 Professor für Demokratieforschung
und Public Governance am Institut für Poli-
tikwissenschaft an der Uni Zürich. Er wohnt
mit seiner Familie seit 12 Jahren in Horgen.

Welchen Einfluss hat die Urbanisierung auf das Stimm- und Wahlverhalten im Kanton Zürich? Laut Daniel Küb-
ler zieht die Verstädterung eine andere Art von Leuten mit einem anderen Lebensentwurf an. Foto: Lisa Maire

Politikwissen-
schafter Daniel
Kübler. Foto: zvg.

Am stärksten Federn lassen mussten 2015 beim letzten Wahlgang im Zürcher Kantonsrat die Grünen und die
GLP. Gewinnerin war klar die FDP, die acht zusätzliche Sitze holte. Daten: Statistisches Amt Kanton Zürich / Grafik: pw.

Der Kantonsrat ist das Parlament
des Kantons Zürich und hat 180
Mitglieder. Der Kantonsrat be-
schliesst Verfassungs- und Geset-
zesänderungen und neue Gesetze.
Darüber hinaus verabschiedet er
das Budget und die Rechnung,
entscheidet über Projektausgaben
und wählt die Mitglieder der
obersten Gerichte sowie Behör-
den, auch des Bankrats der ZKB
etc. Er übt die Aufsicht über Re-
gierungs- und Staatsverwaltung
aus. Der Kantonsrat tagt am Mon-
tagmorgen im Zürcher Rathaus
am Limmatquai. (ajm.)

Stichwort

Kantonsrat

ANZEIGEN
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Nach neun Jah-

ren Erfahrung

auf lokaler Ebene

als Gemeinderä-

tin der Stadt Zü-

rich suche ich

mit meiner Kan-

didatur für den

Kantonsrat eine

neue Herausforderung. Wohnungen,

Kitaplätze und Krankenkassenprä-

mien sollen bezahlbar sein, auch für

kleine Einkommen, das sind meine

Herzensanliegen.

Die gesetzlich verankerte Verein-

barkeit von Beruf und Familie hat in

den letzten zehn Jahren Kitas wie

Pilze aus dem Boden schiessen las-

sen. Die Verfügbarkeit von Kitaplät-

zen hat sich für berufstätige Eltern

stark verbessert. Und doch profitie-

ren nicht alle davon. Für Familien

mit kleinem Einkommen ist ein Kita-

platz unerschwinglich, wenn dieser

von der Gemeinde nicht mitfinanziert

wird. Es braucht im Kanton eine ein-

heitliche Regelung, damit alle Ge-

meinden Kitaplätze für kleine und

mittlere Einkommen entsprechend

subventionieren. Dies wäre ein wich-

tiger Beitrag zur Förderung der

Chancengleichheit. Von einem Kita-

platz profitieren alle. Besonders

fremdsprachige Kinder können noch

vor dem Schuleintritt in der Kita

Deutsch lernen. Gute Sprachkennt-

nisse sind der Schlüssel zum Schul-

erfolg und zur Integration. Die Kita

bietet allen Kindern wertvolle Erfah-

rungen im Zusammenleben und der

Erweiterung sozialer Kompetenzen.

Davon sollen aber auch alle, die wol-

len, profitieren können. Dafür setze

ich mich ein.

Claudia Rabelbauer, Kantonsrats-

kandidatin EVP 3 und 9

Kitaplätze sind nicht
für alle erschwinglich

Vor zwölf Jahren

wählten mich die

Stadtkreise 3 und

9 erstmals in den

Kantonsrat. Da-

mals waren wir

von der Alterna-

tiven Liste (AL)

nur zu zweit. In

der nachfolgenden Legislatur konn-

ten wir unsere Vertretung im Kan-

tonsrat um einen Sitz erhöhen. Seit

den Wahlen im Frühjahr 2015 politi-

siert die AL sogar in Fraktionsstärke.

Als kleine Gruppe konnten wir uns

Gehör verschaffen. Als Gewerkschaf-

ter liegen mir sozialpolitische The-

men besonders am Herzen. Als Mit-

glied der Kommission für soziale Si-

cherheit und Gesundheit kämpfe ich

gegen die schrittweise Entrechtung

und Herabwürdigung von Sozialhilfe-

beziehenden durch die bürgerliche

Ratsmehrheit. Mein Engagement ge-

gen die Privatisierung des Kantons-

spitals Winterthur und der Integrier-

ten Psychiatrie Winterthur konnte

dank gewonnenem Referendum er-

folgreich abgeschlossen werden. Ge-

gen das Sparvorhaben der Regie-

rung, die Gelder für die Prämien-

verbilligungen zu kürzen und An-

spruchsberechtigten einzuschränken,

fand ich eine Mehrheit im Rat. Es ist

mir jetzt gelungen, eine tragfähige

Koalition herzustellen für einen Sys-

temumbau der Prämienverbilligung,

sodass weiterhin 30 Prozent der

Haushaltungen in bescheidenen Ein-

kommensverhältnissen Anspruch auf

Verbilligungsgelder haben werden.

Am 24. März entscheiden Sie, ob Sie

die AL als konsequente Stimme für

soziale Gerechtigkeit stärken wollen.

Kaspar Bütikofer,

Kantonsrat AL, 3 + 9

Mehr soziale
Gerechtigkeit

Die BDP ist seit

einigen Jahren

auch in der Stadt

Zürich präsent.

Wir präsentieren

uns als verlässli-

cher bürgerlicher

Partner für den

Gemeinderat der

Stadt. Wir wollen Verantwortung für

die Politik übernehmen und mit fri-

schen Kräften unsere Ideen für die

Stadt Zürich im Kantonsrat vertreten.

Ein stabiler Staatshaushalt ist ein

weiteres Anliegen der BDP. Als Fi-

nanzexperte möchte ich einen akti-

ven Beitrag dafür leisten. Wir wollen

keine finanziellen Experimente, son-

dern eine kontinuierliche, kostenbe-

wusste Ausgabenpolitik mitbestim-

men. Ein wichtiges Projekt für den

Kanton ist der Bau der Limmatal-

bahn. Die Stadt Zürich braucht ein

leistungsorientiertes und effizientes

Verkehrsnetz. Sowohl der öffentliche

als auch der private Verkehr sollen

sich ideal ergänzen.

Kürzlich hat sich das Stimmvolk

des Kantons gegen die Privatisierung

der Wasserwerke ausgesprochen.

Dies ist ein wichtiges Zeichen, wel-

ches verlangt, dass solche Institutio-

nen nicht privatisiert werden. Dafür

will ich mich einsetzen.

Unsere KMU sind die tragenden

Säulen der Volkswirtschaft. Mit weni-

ger Regulierungen wollen wir deren

Wirken erleichtern. Gleichzeitig be-

nötigt der Mittelstand bezahlbare

Wohnungen in und um die Stadt. Bei-

des zusammen schafft die hohe

Standortqualität von Zürich als

Wohn- und Arbeitsstadt. Mit Ihrer

Unterstützungen bringen wir unseren

Kanton vorwärts! Leonhard Grass,

Kantonsratskandidat BDP 3 und 9 

Nicht links, nicht rechts
– vorwärts mit BDP

Gerne würde ich

während einer

weiteren Amts-

periode die Krei-

se 3 und 9 für

die CVP im Kan-

tonsrat vertreten.

Aufgewachsen

und wohnhaft im

Friesenberg, arbeite ich seit 30 Jah-

ren als Hausarzt in Altstetten. Ich

setzte mich für eine optimale medizi-

nische Versorgung in unserem Quar-

tier, in unserer Stadt und im ganzen

Kanton Zürich ein. Wenn es um die

Lösung komplexer Probleme geht,

vertraue ich auch in der Politik nicht

den einfachen Rezepten. Ich versuche

immer Lösungen zu finden, die eine

möglichst grosse Wirkung entfalten,

aber möglichst wenige Nebenwirkun-

gen verursachen. Dabei soll immer

die Selbstverantwortung der Bürge-

rinnen und Bürger gefördert werden,

ohne dabei die Solidarität mit den

Schwächeren aus den Augen zu ver-

lieren. Aus diesen Gründen unter-

stütze ich unsere Initiative «Raus aus

der Prämienfalle» voll und ganz. Der

Kanton soll wieder mindestens den-

selben Betrag für die individuellen

Prämienverbilligungen aufbringen

wie der Bund. Damit können die

Budgets der mittelständischen Fami-

lien massgeblich entlastet werden.

Im Kanton setze ich mich für unse-

re Stadt ein. So unterstütze ich den

Bau des Rosengartentunnels und das

Rosengartentram. Der Tunnel entlastet

die Anwohner von Lärm und Fein-

staub, der öffentliche Verkehr wird

durch das Tram gestärkt und der

Langsamverkehr gefördert. Es gilt jetzt

noch, eine gute Lösung für den Albis-

riederplatz zu finden. Josef Widler,

Kantonsrat CVP 3 und 9

Lösungen finden mit
wenig Nebenwirkungen

Auch im soge-

nannten postmo-

dernen Zeitalter

bildet die gesun-

de Familie das

Fundament einer

Gesellschaft. Ich

orientiere mich

am biblischen

Ideal einer lebenslangen Ehe zwi-

schen Mann und Frau, welche die

beste Basis für die Entwicklung von

Kindern ist. Ich setze mich deshalb

dafür ein, dass die Politik alles tut,

um stabile Familien zu fördern. Sie

sollen finanziell entlastet werden, sei

dies durch gezielte steuerliche Ent-

lastungen oder Massnahmen bei den

Kinder- und Ausbildungszulagen.

Das Fortschreiten der Gender-

Ideologie in Kindergärten und Schu-

len muss endlich gestoppt werden.

Die Gender-Ideologen scheuen sich

nicht, die Kinder anzugreifen, indem

sie in den Schulen aggressive Frühse-

xualisierung einführen wollen. Man

versucht mit heuchlerischen State-

ments die Gesellschaft zu täuschen

mit dem Ziel, die traditionelle Familie

zu beschädigen bzw. zu zerstören.

Als Christ mit jüdischen Wurzeln

setze ich mich ein für die christlich-

jüdische Tradition, welche ein wichti-

ges Fundament ist für das heutige

Europa. Im täglichen Leben werden

bibelorientierte Christen und der

Staat Israel häufig diskriminiert. In

den Medien müssen wieder faire Be-

richterstattung über die Konflikte

zwischen Israel und Palästina ausge-

strahlt werden. Den steigenden Anti-

semitismus im Europa dürfen wir

nicht ignorieren. Denn wer schweigt,

macht sich auch zum Täter.

Thomas Ucar, Kantonsrats-

kandidat EDU 3 und 9

Die Politik soll stabile
Familien fördern

Esther Leibundgut
Seit 12 Jahren fürs Quartier, 

jetzt in den Kantonsrat.

2x auf die Liste 1

2x auf die Liste 1
Ihre Quartiervereinspräsidentin, Altstetten. 

Ich stehe ein für eine freie, eigenständige 

Schweiz, traditionelle Werte, Sicherheit 

und Ordnung.

ANZEIGEN

«Ihr Menschenhasser, ihr Mörder, ihr Fa-

schos», hätten die drei Männer gerufen, die

der Mediziner Stefan Locher auf 25 bis 30

Jahre schätzt, und «verschwindet aus unse-

rem Quartier, ihr und die SVP habt hier

nichts verloren.»

Die Unruhestifter zu beruhigen, schien

vergebens, sagt Locher. «Immer lauter, ent-

hemmter und beinahe handgreiflich wurden

sie. Immer wieder wurden wir auch ange-

spuckt.» Offensichtlich habe es nicht einmal

einen Hauch von Toleranz gegeben, keine

Spur von gemeinsamem Nebeneinander. Mit

Demokratie habe das nichts mehr zu tun.

«Sollte nicht gerade das in diesem Wahl-

kreis vorherrschende soziale Gedankengut

auch ein gewisses Miteinander zulassen?»,

fragt der SVP-Kantonsratskandidat, der seit

bald 14 Jahren unweit dieses Schauplatzes

zuhause ist. So viel Hass und Unverständnis

habe man ihm noch nie entgegengebracht.

Die jungen Männer seien derart aggressiv

gewesen, dass sich Locher und Urech zum

Abbruch ihrer Standaktion gezwungen

sahen, «da unsere Sicherheit sonst nicht

mehr gewährleistet gewesen wäre».

Aufklärung statt Anzeige
Anzeige bei der Polizei haben die beiden

Kantonsratskandidaten keine erstattet. «Wir

sind der Meinung, dass der Gang zu den

Medien effizienter ist. In erster Linie soll ein

Bewusstsein für derartige missliche Situati-

onen geschaffen werden», erklärt Stefan Lo-

cher. Aufklärung bringe sicherlich mehr als

eine Anzeige gegen Unbekannt, die wohl

kaum grosse Konsequenzen hätte.

In seiner Montagsausgabe hat «20 Minu-

ten» über den Vorfall berichtet sowie vier

Politikerinnen und Politiker anderer Partei-

en zu deren Erfahrungen befragt. Das Er-

gebnis: Bespuckt wurde niemand. «Es gibt

ganz wenige Passanten, die uns bei Stand-

aktionen beleidigen, beschimpfen oder ganz

allgemein Dampf ablassen», erzählte die

SP-Generalsekretärin Andrea Sprecher der

Pendlerzeitung. «Ich wurde noch nie be-

schimpft», sagte GLP-Geschäftsführerin

Nicole Benz, und CVP-Präsidentin Nicole

Barandun sei noch nie körperlich angegrif-

fen worden. FDP-Fraktionspräsident Tho-

mas Vogel wies im «20 Minuten» darauf

hin, dass in den sozialen Medien der Ton

rauer geworden ist: «Da sind gewisse Kom-

mentare auf bedenklichem Niveau.» (ho.)

SVP-Standaktion im Kreis 4:
«Wir wurden angespuckt und beschimpft»
Die SVP-Kantonsratskandidaten
Stefan Locher und Stefan Urech
haben am Samstag ihre Stand-
aktion vor der Migros Wengi
abgebrochen, weil sie von drei
jungen Männern beschimpft und
angespuckt wurden.

SVP-Kandidat Stefan Locher brach die Standaktion aus Sicherheitsbedenken ab. F.: zvg.
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Wir leben in ei-
nem wunder-
schönen Kanton
und uns geht es
gut, es mangelt
uns kaum an et-
was. Damit das
so bleibt, müssen
wir uns weiter-
hin für Zürich einsetzen. Denn es
warten einige grosse Herausforde-
rungen auf uns, wie z. B. das Bevöl-
kerungswachstum oder die Arbeits-
platzsicherheit. Da ich Probleme lie-
ber löse, statt sie zu bewirtschaften,
packe ich mit den anderen Macherin-
nen und Machern der FDP beherzt
an:

Wir machen Wirtschaft. Für mehr
Innovation, tiefere Steuern und weni-
ger Bürokratie.

Wir machen Fachkräfte. Für die
Vereinbarkeit von Familie und Beruf.

Wir machen Start-ups. Für pra-
xisnahe Bildung, Digitalisierung und
mehr Forschung.

Wir machen Verkehr. Für eine in-
telligente Verknüpfung von Strasse
und Schiene.

Wir machen Wohnen. Für ver-
dichtetes Bauen und den Erhalt von
Grünflächen.

Wir machen Gesundheit. Für tie-
fere Kosten durch mehr ambulante
Behandlungen.

Wir machen Biodiversität. Für
den Erhalt von ökologisch wertvollen
Lebensräumen.

Unser Credo lautet: Es finden sich
immer Lösungen. Voraussetzung:
Man lässt die Macherinnen und Ma-
cher machen! Wir machen Zürich –
helfen Sie mit! Mehr Informationen
unter www.hjboesch.ch.

Hans-Jakob Boesch,

Kantonsrat FDP 3 und 9

Wir machen
Zürich

Die SP ist mit 36
von 180 Sitzen
im Kantonsrat oft
in der Minder-
heit. Trotzdem
können wir in
der Gesundheits-
und Sozialpolitik
Zeichen setzen.
Wir vier bisherigen Kantonsrätinnen
und -räte aus den Kreisen 3 und 9 ha-
ben in den letzten vier Jahren gut zu-
sammengearbeitet und stellen uns alle
wieder zur Wahl. Sibylle Marti, Pia
Ackermann, Jacqueline Peter und
Thomas Marthaler setzen sich für eine
gute öffentliche Gesundheitsversor-
gung, Chancengleichheit in der Bil-
dung und mehr günstigen Wohnraum
ein. Gemeinsam kämpfen wir für
mehr soziale Gerechtigkeit im Kanton
Zürich, denn die Stärke einer Gemein-
schaft misst sich am Wohl der
Schwächsten.

Eine stärkere Vertretung der SP im
Kantonsrat ist auch deshalb wichtig,
weil die rechte Mehrheit immer wie-
der fortschrittliche Projekte der Stadt
verunmöglicht. Dies zeigte sich jüngst
beim Kasernenareal. FDP und SVP
lehnten den mit der Stadt ausgehan-
delten Baurechtsvertrag mit faden-
scheinigen Argumenten ab. Die Stadt
kann das Kasernenareal nun nicht
übernehmen und wie geplant der Öf-
fentlichkeit zugänglich machen.

Die Digitalisierung bietet Chancen
für den wirtschaftlich starken Teil der
Zürcher Bevölkerung. Wir dürfen aber
auch diejenigen nicht vergessen, die
in diesem Wettbewerb auf der Strecke
bleiben. Um die Stellung der Bevölke-
rung der Stadt Zürich im Kanton zu
stärken, bitte ich Sie, am 24. März SP
zu wählen. Thomas Marthaler,

Kantonsrat SP 3 und 9

Chancen für alle
statt für wenige

Wenn wir die Er-
hitzung unserer
Erde aufhalten
wollen, ist es
schon später als
fünf vor zwölf.
Das sagt nicht
nur die Wissen-
schaft, sondern
nun fordern auch die Jungen von
uns, endlich zu handeln. Zusätzlich
müssen wir uns an die schon spürba-
ren Folgen des Klimawandels anpas-
sen. Wegen des Hitzesommers 2018
habe ich im Kantonsrat verlangt, die
Gesetze anzupassen, um die Stadtbe-
völkerung vor der Hitze besser zu
schützen. Es braucht mehr Grün, ei-
ne intelligente Stadtplanung mit guter
Durchlüftung und bei Hitzeperioden
eine effektive Warnung und Versor-
gung älterer und kranker Menschen.

Seit Jahren setze ich mich über-
zeugt ein für altersgerechte Quartie-
re. Von mir organisierte öffentliche
Spaziergänge mit älteren Menschen
aus dem Kreis 9 haben gezeigt, wie
wir unsere Umgebung noch alters-
freundlicher gestalten können. Einige
Vorschläge wurden von der Verwal-
tung aufgenommen, andere haben zu
Vorstössen der Grünen im Gemeinde-
rat geführt. Dies im Wissen, dass
eine altersgerechte Stadt eine men-
schengerechte Stadt ist, bei der alle
profitieren.

Mein Gerechtigkeitssinn ist seit
Kindheit sehr stark. Diskriminierung
aufgrund des Geschlechts, des Alters,
der sexuellen Orientierung oder der
Herkunft bekämpfe ich mit allen Mit-
teln, die mir als Kantonsrätin, aber
auch in meinem Berufs- und Privat-
leben zur Verfügung stehen. Vielfalt
ist kostbar. Silvia Rigoni,

Kantonsrätin Grüne 3 und 9

Klimaschutz, Vielfalt,
gutes Leben im Quartier

Mich beschäftigt
die Arbeitslosen-
situation. Die
Schweiz hat nicht
– wie vom Bund
(ohne Ausgesteu-
erte) ausgewiesen
– eine Arbeitslo-
sigkeit von 2,5
Prozent, sondern eine Erwerbslosen-
quote von 5 Prozent. Es handelt sich
damit um die grösste Zahl Erwerbslo-
ser seit dem Zweiten Weltkrieg, ob-
wohl Hochkonjunktur herrscht. Die
Erwerbslosigkeit in Deutschland ist
erheblich geringer als hierzulande.
Dieser ernüchternde Befund ist eine
Folge der unkontrollierten Massenzu-
wanderung und des fehlenden Inlän-
dervorrangs. Über 50-jährige Schwei-
zer, die ihre Arbeitsstelle verlieren,
haben grösste Mühe, sich wieder in
den Arbeitsprozess zu integrieren. Sie
werden zunehmend verdrängt durch
jüngere und billigere Arbeitskräfte,
hauptsächlich Zugewanderte aus dem
EU-Raum. Rasch verlieren sie im frus-
trierenden Kampf um eine Arbeitsstel-
le Selbstachtung und Lebensmut. Als
Ausgesteuerte verarmen und verein-
samen sie. Die «Ü50» sind vielen Ar-
beitgebern angesichts der hohen Sozi-
alkosten zu teuer. Dies, obwohl sie
nachweislich zuverlässiger, diszipli-
nierter und erfahrener sind als jünge-
re Arbeitnehmer.

Um den arbeitslosen «Ü50» eine
Chance im Arbeitsmarkt zu eröffnen,
ist der Inländervorrang wiederherzu-
stellen und die Zuwanderung eigen-
ständig zu regeln. Unternehmen, die
«Ü50» neu beschäftigen, sollen die zu-
sätzlichen Sozialleistungen steuerlich
in Abzug bringen können.

Roland Scheck,

Kantonsrat SVP 3 und 9

Arbeitslosigkeit
nicht kleinreden

Im Mai 2018 bin
ich für Andreas
Hauri in den
Kantonsrat nach-
gerückt. Als
Rechtsanwalt für
Technologierecht
erlebe ich eine
Zürcher Wirt-
schaft, die weltweit an vorderster
Front mitspielt mit Digitalisierung
und neuen Geschäftsideen. Wie diese
Unternehmen erwarten auch wir
Grünliberalen die Zukunft mit viel
Optimismus. Im Kantonsrat, den ich
erlebe, dominiert jedoch ein zäher,
pessimistischer Konservativismus,
der unsere wunderbare Stadt ein-
engt. Das möchte ich ändern.

Da will man zum Beispiel ein
Rosengarten-Milliardenloch bauen
gegen Strassenlärm. Dieser Tunnel
bekämpft aber ein Scheinproblem:
Sie glauben mir nicht? Haben Sie
schon mal einen Elektro-Lkw am
Hang anfahren hören? Ich schon.
Das ist spektakulär leise! In 20
Jahren, wenn wir mit der Eröffnung
des Tunnels rechnen könnten, wer-
den Autos und Lkw mit Strom
fahren. Weil das dann billiger und
ökologischer ist. Und leiser. Der Tun-
nel kommt also um Jahrzehnte zu
spät. Zudem macht er den Albisrie-
derplatz zur schnöden Strassenkreu-
zung ohne Berücksichtigung von
Fussgängern, Tram und Velo. Diese
Milliarden sind woanders wahrlich
besser investiert.

Politik muss Änderungen also
früh erkennen und sich auf diese ein-
stellen. Deshalb stelle ich mich für
die Grünliberalen wieder zur Wahl
und danke für Ihre Stimme!

Simon Schlauri,

Kantonsrat GLP 3 und 9

Mit Optimismus
in die Zukunft

ANZEIGEN
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Seit 2010 darf

ich den Kreis 3

im Gemeinderat

vertreten. Dieses

Amt übe ich mit

viel Freude und

Engagement aus.

Dabei ist mir

wichtig, mit den

Kolleginnen und Kollegen der ande-

ren Parteien offen und konstruktiv

zusammenzuarbeiten. Nun möchte

ich den nächsten Schritt wagen und

kandidiere für den Kantonsrat.

Politik soll gute Rahmenbedingun-

gen für eine moderne Gesellschaft

und Wirtschaft sowie eine intakte

Umwelt schaffen und den Mittel-

stand, der unser Land und seine

Menschen zusammenhält, stärken.

Zur Schweiz gehören alle, die hier

leben, arbeiten und Steuern zahlen –

deshalb sollen alle das Zusammen-

leben mitgestalten. Als Mutter eines

erwachsenen Sohnes liegen mir die

Chancengerechtigkeit und erstklas-

sige Ausbildungsmöglichkeiten am

Herzen. Die Bildungsmöglichkeiten

von Kindern und Jugendlichen dür-

fen nicht von der sozialen Herkunft

oder der Dicke des elterlichen Porte-

monnaies abhängen. Dazu braucht es

flächendeckend Tagesschulen sowie

genügend Krippenplätze von guter

Qualität. Wichtig ist auch, in die ent-

scheidenden Phasen der Bildungsbio-

grafie zu investieren: Kindergarten-

start, Oberstufenübergang, Berufs-

einstieg – für eine starke Zürcher Ju-

gend! Dafür sowie für eine moderne

digitale Infrastruktur und den Schutz

der persönlichen Freiheit will ich

mich im Kantonsrat einsetzen! Weite-

re Infos: www. isabelgarcia.ch. 

Isabel Garcia,

Kantonsratskandidatin GLP 3 + 9

Für ein ökologisches,

liberales Zürich

Publireportage

Gründe, uns zu

wählen, gibt es

mehr als Sterne

am Himmel. Und

es gibt viele Ster-

ne, glauben Sie

mir. Wer sich

den Altersdurch-

schnitt in unse-

ren Parlamenten anschaut und sich

dann zu Recht fragt, wieso keine bes-

sere Politik für Rentner gemacht

wird, der sollte nun in Erwägung zie-

hen, endlich den Jungen das Feld zu

überlassen. Mit einer Frauenquote

von 67% und einem Durchschnittsal-

ter von 20 Jahren peilen die Guten

im März ein Wahlergebnis von 98%

Stimmenanteil an. Da wir nur im

Kreis 3 und 9 kandidieren, würde

dieses Ergebnis leider noch nicht für

eine absolute Mehrheit im Kantons-

rat reichen, allerdings würden wir

dadurch zu einer ernstzunehmenden

politischen Kraft in Zürich.

Durch unser breites Spektrum,

welches quer durch alle politischen

Richtungen verläuft, können Sie si-

cher sein, sich bei uns irgendwo ver-

treten zu finden. Trotz der Verschie-

denheit sind wir aber, wenn es dar-

auf ankommt, dazu in der Lage, zu-

sammen an einem Strang zu ziehen.

Eine Eigenschaft, die den Vertretern

von anderen Parteien meist fehlt. Mit

einem offenen Ohr für Wünsche aus

allen politischen Lagern sind wir des-

halb die Partei, welche Sie ab dem

kommenden März im Kantonsrat ver-

treten sollte. Geben Sie Ihre Stimme

dem Nerv der Zeit. Schreiten Sie mit

uns zusammen in ein neues Kapitel

der Zürcher Politik. Wir zählen auf

Ihre Unterstützung.

Lucy Betulius, Kantonsrats-

kandidatin Die Guten 3 und 9

Endlich den Jungen
das Feld überlassen

Jede siebte er-

werbstätige Frau

verlässt nach der

Mutterschaft den

Arbeitsmarkt.

Dagegen ist

nichts einzuwen-

den, wenn diese

Entscheidung be-

wusst und frei getroffen wird. Es gibt

aber Frauen (meist sind es Frauen),

die auf einen Wiedereinstieg nach

dem Mutterschaftsurlaub verzichten,

weil sich für sie arbeiten finanziell

schlicht nicht lohnt.

Für eine Mutter von zwei Kindern

mit einem 60%-Pensum kostet die

Krippe für drei Wochentage – ohne

Subventionen – rund 3000 Franken

pro Monat. Diese Betreuungskosten

und die Steuern können ihr zusätzli-

ches Einkommen leicht wegfressen.

Das darf nicht sein.

Arbeiten Eltern nach der Famili-

enpause weiter, muss sich das loh-

nen. Das ist nicht nur fair, sondern

auch in unser aller Interesse. Bei ei-

nem Ausstieg aus dem Erwerbsleben

entgehen der Schweizer Wirtschaft

nämlich wichtige und womöglich teu-

er ausgebildete Fachkräfte. Zudem

besteht ein erhöhtes Risiko, dass der

nicht erwerbstätige Elternteil bei ei-

ner Trennung oder Scheidung auf So-

zialhilfe angewiesen ist.

Ein Schritt in die richtige Rich-

tung wäre ein höherer Steuerabzug

für Fremdbetreuungskosten, denn

der aktuell zulässige Abzug deckt

nicht einmal die tatsächlichen Kosten

von zwei wöchentlichen Krippenta-

gen ab. Dafür möchte ich mich unter

anderem im Kantonsrat einsetzen.

Wählen Sie deshalb am 24. März die

Liste 3. Angie Romero, Kantonsrats-

kandidatin FDP 3 und 9

Arbeit muss sich lohnen

– auch für Eltern

Publireportage

Seit 2004 bin ich

aktives Mitglied

der Grünlibera-

len und setze

mich seit 2014

als Gemeinderat

im Stadtparla-

ment für ökologi-

sche und soziale

Anliegen der Zürcher Bevölkerung

konsequent ein. Mein Fokus liegt auf

einer sozial- und wirtschaftsverträgli-

chen Umwelt- und Arbeitspolitik. Ei-

ne intakte Umwelt und Arbeitsmarkt-

fähigkeit gehören aus meiner Sicht

zu den zentralen gesellschaftlichen

Herausforderungen, die wir nicht nur

in der Stadt Zürich lösen können,

sondern für die wir auch im Kanton

Zürich die Weichen stellen müssen.

Ich bin überzeugt, dass die Bedeu-

tung von Umwelt und Arbeitsmarkt

für die Bewältigung anderer politi-

scher Aufgaben zentral ist. Sie gelten

als grundlegende Bedingung dafür,

dass wir andere Zukunftsaufgaben

wie die Digitalisierung der Gesell-

schaft bewältigen können. Mit dem

Ziel, Wohlstand und Wettbewerbsfä-

higkeit in einer globalisierten Welt

aufrechtzuerhalten. Ich bewerbe mit

für den Kantonsrat, damit ich die An-

liegen der städtischen Bevölkerung

zusammen mit meiner politischen

und beruflichen Erfahrung mit Enga-

gement im Kanton Zürich einbringen

kann – für einen ökologischen und

sozialen Kanton.

Markus Baumann wurde 2014 für

die GLP Kreis 9 in den Gemeinderat

gewählt. Der Betriebswirtschafter HF/

Fachmann für Arbeitsintegration ist

Mitglied der PUK ERZ und Vizepräsi-

dent der SK Sozialdepartement.

Markus Baumann,

Kantonsratskandidat GLP 3 + 9

Intakte Umwelt und

Arbeitsmarktfähigkeit

Publireportage

Mein Wahlver-

sprechen 2019:

Für eine soziale

und Ihre persön-

liche Gesundheit.

In meiner Praxis

erfahre ich tag-

täglich, wo der

Schuh beim Pa-

tienten drückt. Die Krankenkassen-

prämien steigen ins Unermessliche,

die Gelder zum Leben werden immer

knapper. Unser soziales System krän-

kelt. Es droht ein massives Zweiklas-

sensystem. Die zunehmende Ab-

schöpfung beim Mittelstand und den

Familien muss stoppen. Krankenkas-

sen verschleudern jährlich bis zu ei-

ner Milliarde für ihr Marketing. Der

Kanton Zürich subventioniert das

Opernhaus mit jährlich über 80 Mil-

lionen Franken. Gelder, die umver-

teilt werden könnten. Daher: «Stefan

Locher» 2 × auf die Liste 1 – Merci!

Mehr unter www.drstefanlocher.ch

oder 077 496 50 90.

Dr. med. Stefan Locher,

Kantonsratskandidat SVP 3 und 9

Abschöpfung beim

Mittelstand stoppen

Publireportag

Das Zürcher

Parkkartendilem-

ma. Eine Komö-

die in drei Akten.

Erster Akt:

Die Geschichte

spielt in einer

Stadt mit 2000-

Watt-Gesell-

schaft. Ein Handwerksmeister betritt

die Amtsstube, um für seine Mitar-

beiter städtische Blaue-Zone-Karten

zu erhalten. Handwerker arbeiten,

wo «Not am Mann» ist, auch in der

Innenstadt. Denn auch der noch so

grüne Städtler kriegt einen roten

Kopf, wenn das WC streikt. Der Meis-

ter erzählt dem städtischen Ange-

stellten, dass er drei Lieferwagen be-

sitze und er diese für die Blaue-Zone-

Karte anmelden möchte. Dabei han-

delt es sich um «klassische Lieferwa-

gen», welche gross, stark motorisiert

und trotz neuster Diesel-Auszeich-

nung nicht umweltfreundlich sind.

Der Angestellte stellt ihm die ge-

wünschten Karten aus. Ende erster

Akt.

Zweiter Akt: gleiche Szene, glei-

ches Bild, gleicher Ort. Als guter Bür-

ger der 2000-Watt-Gesellschaft be-

sitzt der Handwerksmeister kein Die-

sel-, sondern ein umweltfreundliches,

kleines Hybrid-Fahrzeug. Da er sel-

ber kleine Arbeiten ausführt, braucht

er keine grosse Dreckschleuder. Al-

lerdings braucht er eine Karte. Er

geht davon aus, dass in der 2000-

Watt-City ein kleiner Hybrid lieber

gesehen wird als ein Lieferwagen.

Trotz mehrfachem Erklären wird ihm

diese Karte verwehrt. Begründung:

Der Hybrid sei kein Handwerksauto.

Der Meister schüttelt den Kopf und

verlässt die Szene. Ende zweiter Akt.

Dritter Akt: gleiche Szene, Requi-

sit: Fahrzeugausweis. Nächster Tag:

Der Meister versucht nun zu bewei-

sen, dass der Hybrid auf die Firma

eingelöst sei. Er zeigt den Fahrzeug-

ausweis und ist sicher, dem Scherz

ein Ende zu machen. Man erklärt

ihm jedoch freundlich, dass er für

eine Zulassung der städtischen

Blaue-Zone-Karte einen nicht um-

weltfreundlichen Lieferwagen zu fah-

ren habe. Am besten einen alten Die-

sel. Elektrofahrzeuge, Hybride und

dergleichen kriegen keine Genehmi-

gung, da sie für Handwerker unge-

eignet seien. Das grüne Gewissen des

Handwerksmeisters überwiegt je-

doch, und er verzichtet somit auf

Karte.

Wie in einem Hollywoodfilm wur-

de hier dramaturgisch ein bisschen

übertrieben. Dies ändert jedoch

nichts an der Kernaussage. Es ist tat-

sächlich so, dass Lieferwagen in fast

der ganzen Stadt (Ausnahme Kern-

zone) den ganzen Tag fürs Arbeiten

platziert werden dürfen und kleinere,

sparsamere Autos nicht. Was sich

wie ein Schildbürgerstreich anhört,

durfte ich selbst miterleben – mitten-

drin statt nur dabei.

Rot-Grün ist zurzeit mit der Ver-

teufelung des Automobils so beschäf-

tig, dass sie einfache Lösungen nicht

sehen wollen. Zum Beispiel: Werk-

tags gestattet für Handwerker. So

verhindert man, dass sich «Unter-

nehmer» die Freiheit nehmen, sams-

tags vor den Clubs zu parkieren, um

«zu arbeiten». Gesunder Menschen-

verstand täte auch in Amtstuben gut.

Auch eine 2000-Watt-Gesellschaft

braucht Handwerker, denn wer iso-

liert Ihnen die Fassaden und mon-

tiert die Solarzellen auf Ihr Dach?

Roger Suter,

Kantonsratskandidat FDP 4 + 5

Wie in einem Hollywoodfilm
Publireportage

«Zürich West» publiziert am 14.

März eine zweite Beilage zu den

Kantons- und Regierungsrats-

wahlen. Dann ist es erneut mög-

lich, in einem passenden Umfeld

mit Publireportagen oder Insera-

ten auf sich aufmerksam zu ma-

chen. Annahmeschluss ist am 5.

März. Nähere Auskünfte bei Tanju

Tolksdorf, Telefon 044  535  24  80,

tanju.tolksdorf@lokalinfo.ch.

Zweite Wahlbeilage

am 14. März

Wahlkampf – Podium 8048
Montag, 11. März 2019, ab 19 Uhr

Best Western Spirgarten, Zürich

Sicherheit und Freiheit

Lernen Sie uns kennen!

Ernst Stocker, SVP 

(bisher)

Hans Egli, EDU

Verbesserungspotenzial
in Asyl- und Bildungspolitik

in der kantonalen Finanzpolitik

Wählen Sie

unsere Kandidaten  

am 24. März.

ANZEIGEN
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Es ist mir eine
Freude, seit
zwölf Jahren die
Stadtkreise 4
und 5 im Kan-
tonsrat vertreten
zu dürfen. Unru-
he und Stehver-
mögen sind in
diesem Rat, wo das Land über die
Stadt regiert, wo eine einseitige Poli-
tik für Grundeigentümer, Strassen-
bau, Bildungsabbau und Steuerge-
schenke für Gutverdienende herr-
schen, jede Woche gefragt. So wer-
den die Freiheitsrechte der Bürgerin-
nen und Bürger durch Staatstrojaner,
Videoüberwachung und Schnüffel-
staat immer mehr bedrängt. Mit der
AL habe ich erreicht, dass der Regie-
rungsrat hier Transparenz herstellen
musste. Alle schimpfen über die ho-
hen Krankenkassenprämien. Dank
der AL muss der Kanton heute mehr
Geld für die Prämienverbilligungen
bei Krankenkassenprämien zahlen.
Die einseitige Lastenverteilung zeigt
sich im Finanzhaushalt. Zuerst zieht
der Regierungsrat ein Sparprogramm
durch, heute will er die Steuern für
die Unternehmungen massiv senken.
Die Arroganz des heutigen Kantons-
rats gegenüber den Kreisen 4 und 5
hat sich bestens bei den Zeughäusern
gezeigt. Obwohl seit Jahrzehnten
hochheilig versprochen wurde, die
Zeughäuser würden der breiten
Quartierbevölkerung zugänglich ge-
macht, hat der Kantonsrat in letzter
Minute eine breit abgestützte Vorlage
versenkt. Man mag dieser Stadt
nichts gönnen. Mit Unruhe und voller
Energie werde ich mich weiterhin für
die Kreise 4 und 5 im Kantonsrat ein-
setzen. Markus Bischoff,

Kantonsrat AL 4 und 5

Unruhe
bewahren

Ich bin seit letz-
tem Juli glücklich
mit Katharina
verheiratet und
arbeite seit
knapp zehn Jah-
ren als Buchhal-
ter beim Sozial-
werk Pfarrer
Sieber. Ich liebe es, als Jünger Jesu
unterwegs zu sein, und geniesse das
Leben in der Freiheit des Evangeli-
ums. Dazu bin ich aktiv in einer Frei-
kirche (city church) mitten im Kreis
4, Nähe Helvetiaplatz. Meine Hobbys
sind unter anderem Squash, Berg-
wanderungen und Zeit mit guten
Freunden und der Familie zu ver-
bringen. Meine politischen Schwer-
punktthemen sind:

Familienpolitik: Ich setze mich ein
für das Wohl traditioneller Familien,
für gesunde und beständige Ehen
zwischen Mann und Frau. Ich befür-
worte die Abschaffung der steuerli-
chen Benachteiligungen von verhei-
rateten Paaren (Heiratsstrafe). Weiter
bin ich mit Blick auf das Kindeswohl
der Überzeugung, dass primär die El-
tern für die Kindererziehung verant-
wortlich sind und nicht Kinderkrip-
pen oder Lehrpersonen.

Bildungspolitik: Christliche Werte
sind ein Grundpfeiler unserer Nation.
Ich setze mich ein für eine Stärkung
der biblischen Werte insbesondere in
Schulen und lehne Sexualkunde in
frühestem Kindesalter (Frühsexuali-
sierung) entschieden ab.

Finanzpolitik: Ein gesunder Fi-
nanzhaushalt ist wichtig. Einnahmen
und Ausgaben sollen ausgeglichen
sein, bestehende Schulden abgebaut
und von weiterer Verschuldung abge-
sehen werden. Alexander Hohl,

Kantonsratskandidat EDU 4 und 5

Die Heiratsstrafe
abschaffen

Als Auktions-
hausmitarbeiter
ist es mein Job
dafür zu sorgen,
dass Interessen-
ten um schöne,
interessante und
seltene Kunst-
werke im Bieter-
gefecht kämpfen müssen. Aber es er-
staunt mich zu sehen, dass auch im-
mer mehr Wohnungen in der Stadt
und um den Zürichsee über mehrere
Angebotsrunden dem Meistbietenden
abgegeben werden. Dies zeigt, wie
sehr noch immer das knappe Ange-
bot gegenüber einer grossen Nach-
frage steht. Ich glaube, dass man für
bezahlbaren Wohnraum auch an be-
liebten Standorten politisch noch im-
mer mehr tun müsste. Die Genossen-
schaften in der Stadt Zürich nehmen
niemanden mehr auf die Wartelisten
auf.

Ein weiteres, sehr wichtiges The-
ma ist die Familienpolitik. Nach nur
knapp vier Jahren schliesst die Kita
in der ZHdK. Ich würde mich sehr
dafür einsetzen, dass auf kantonaler
Ebene die verschiedenen Formen von
Kinderbetreuung mehr unterstützt
werden. Die heutige Praxis ist nach
wie vor ungenügend. Auch das Kin-
dergartenwesen hinkt weit der Zeit
hinterher. So sollten die Zeiten ge-
ändert und die Möglichkeiten, die
Kinder betreuen zu lassen, geändert
werden. Familien, die sich entschlies-
sen, die Kinder weitestgehend selbst
zu betreuen, sollten jedoch ebenfalls
besser unterstützt werden. Man sollte
Projekte fördern, welche Kinderbe-
treuungen mit Altersheimen kombi-
nieren.

Fabio Sidler, Kantonsrats-

kandidat EVP 4 und 5

Kinderbetreuung
besser unterstützen

Freisinn heisst,
für liberale Wer-
te einzustehen –
oder: Der
Mensch zuerst.
Als liberal einge-
stellter Mensch
ist mir die indivi-
duelle Freiheit
ein wertvolles Gut. Denn jeder ist sei-
nes Glückes Schmied. Der Mensch
soll sich so entfalten können, wie er
möchte. Der Staat soll ihn nicht be-
hindern, sondern sich darauf be-
schränken, die Rahmenbedingungen
zu setzen.

Im Kantonsrat möchte ich mich
für Folgendes einsetzen: unterneh-
merische Freiheit, Förderung von
neuen Geschäftsmodellen, die sich
neue Technologien zunutze machen,
ein Miteinander und damit Lösungen
im Verkehr, ein wirksames soziales
Auffangnetz für jene, die es brau-
chen, nachhaltiger Umweltschutz wie
Förderung von erneuerbaren Ener-
gien, angemessene Steuern für die
Entwicklung der kantonalen Infra-
struktur, aber auch so gering wie
möglich, damit die Unternehmen in-
novativ sein können. Investieren wir
also da, wo wir heute eine attraktive
Zukunft für den Kanton Zürich schaf-
fen. So, dass man morgen ernten
kann, was wir heute säen. Für das
setze ich mich für Sie im Kantonsrat
ein.

Roger Suter,

Kantonsratskandidat FDP 4 und 5

Der Mensch soll sich
entfalten können

Gabi Petri prägt
die Verkehrs- und
Klimapolitik im
Kanton massgeb-
lich. Als Ge-
schäftsführerin
des Umwelt-, Kli-
maschutz- und
Verkehrsver-
bands VCS sorgte sie für ein autofreies
Limmatquai. Sie setzte mit einer Be-
schwerde am Bundesgericht zum Uet-
libergtunnel, die flankierenden Mass-
nahmen an der Westtangente zum
Schutz d3er Bevölkerung der Stadt
Zürich durch. Sie erreichte, dass auf
die überdimensionierte Bahnhofüber-
bauung Eurogate verzichtet wurde
und mit ihrer konsequent ökologi-
schen Standortpolitik bei Einkaufszen-
tren ermöglichte sie eine bessere Er-
schliessung mit dem öV, was «Ein-
kaufszentren auf der grünen Wiese»
zu einem politischen No-Go im Kanton
werden liess.

Mit der von ihr geschriebenen
Volksinitiative «Pro Durchgangsbahn-
hof» veranlasste sie, dass der Haupt-
bahnhof Zürich mit der neuen Durch-
messerlinie mit zwei Milliarden Fran-
ken zukunftstauglich ausgebaut wurde.

Ihr und dem VCS verdankt
man/frau auch eine erfolgreiche Velo-
förderung auf Bundesebene und sie
half mit einer Volksabstimmung, dass
in der Stadt Zürich neu 120 Millionen
Franken für Velowege und Veloab-
stellplätze zur Verfügung stehen. Das
rechtliche und politische Engagement
gegen zu viel Strassenlärm in der
Stadt Zürich, der Widerstand gegen
den Rosengartentunnel und ein aus-
sichtsreiches Verfahren gegen die un-
sinnige ZKB-Seilbahn stehen jetzt auf
ihrer Traktandenliste. Gabi Petri,

Kantonsrätin Grüne 4 und 5

Konsequent ökologische
Standortpolitik

Die letzte Legisla-
tur war für grüne
und Zürcher An-
liegen schwierig.
Drei Beispiele:
Gegen den Willen
der Grünliberalen
beschloss der Rat
zwecks Budget-
kosmetik die Entnahme von öV-Geld-
ern aus dem Verkehrsfonds, ein Was-
sergesetz, das Uferschutz und Renatu-
rierungen behindert hätte, und die Ab-
lehnung des Masterplans Kasernenare-
al. Zum Glück korrigierte das Volk die
ersten beiden Entscheide, aber der
letzte schmerzt. Endlich, nach über 40
Jahren, hätte es eine Lösung beim Ka-
sernenareal geben können. Dass es bei
der Ablehnung um die 30 Millionen
Kosten gegangen ist, glaubt niemand.
Schliesslich war dieselbe Mehrheit um
FDP und SVP Wochen später bereit,
mehr als eine Milliarde für den Rosen-
gartentunnel zu zahlen, und das für
gerade mal 700 Meter beruhigte Stras-
se. Der Entscheid ist vielmehr sympto-
matisch für die Polarisierung zwischen
Links und Rechts, Stadt und Land: Ei-
ne rechte Mehrheit im Kantonsrat
rächt sich für Entscheidungen der lin-
ken Mehrheit im Gemeinderat, mit
dem Resultat, dass Vorhaben unnötig
blockiert oder verzögert werden. Still-
stand schadet Zürich. Der Kanton hat
viel zu tun: Er muss Infrastruktur für
eine wachsende Bevölkerung bereit-
stellen und dabei Wirtschaft und Um-
welt im Gleichgewicht halten. Mit
Blockdenken ist das schwierig und
darum wünsche ich mir für die nächs-
ten vier Jahre Stärkeverhältnisse, die
den Rat wieder zu echten Kompromis-
sen zwingen. Cyrill von Planta,

Kantonsrat GLP 4 + 5

Den Kompromiss
wieder lernen

Wir leben in
turbulenten
Zeiten. Doch
scheinen diese
manchmal wie
an uns vorbei-
zuziehen, wäh-
rend wir mit
unserer Arbeit
und unseren alltäglichen Verpflich-
tungen beschäftigt sind. Trotzdem
kann und wird es nicht so weiterge-
hen wie bisher. Die Zerstörung der
Umwelt schreitet voran, die Schere
zwischen Arm und Reich geht ins Un-
ermessliche und Kriege zerstören un-
sere Welt. Während Millionen hun-
gern und Milliarden im Elend leben,
besitzen eine Handvoll Multimilliar-
däre so viel wie der Rest der Welt.
Hier gäbe es noch so manches aufzu-
zählen. Auch in der Schweiz nimmt
die Ungleichheit beständig zu und
das Leben für viele Menschen wird
härter. Die Mieten explodieren und
der öV wie auch die Krankenkassen-
prämien steigen immer höher. Auch
wenn es im täglichen Stress so wirkt,
die Zeit steht nicht still. Der Brutalität
weht stärkerer Widerstand entgegen
und es zeigen sich Bewegungen, die
in der Schweiz und weltweit Verbes-
serungen fordern, Druck aufbauen
und die Katastrophen nicht untätig
hinnehmen. Das Jahr 2019 hat einen
guten Start erwischt: Klimademos,
Arbeitskämpfe und ein Frauenstreik
in Vorbereitung. Die kämpferische
Linke wird stärker. Deshalb muss die
Partei der Arbeit (PdA) auch in Zü-
rich im Kantonsrat vertreten sein,
damit die Arbeitenden eine Vertre-
tung haben und der Widerstand auch
dort verstärkt wird. Harald Lukes,

Kantonsratskandidat PdA 4 + 5

Für einen
radikalen Wechsel

Als Stadtzürcher
Kantonsrätin set-
ze ich mich für ei-
nen lebenswerten
und gerechten
Kanton und be-
sonders für die
Anliegen der Städ-
te ein. Eine Mehr-
heit der StadtzürcherInnen möchte eine
solidarische, offene und ökologische Ge-
sellschaft. Linke Politik ist problemori-
entiert und erfolgreich. Doch der Kan-
ton schränkt die Möglichkeiten der
Städte ein, zum Beispiel beim Verkehr
oder bei der Wohnungspolitik.

In letzter Zeit entscheidet der Kan-
tonsrat sogar gezielt gegen die Interes-
sen der Stadt. Zum Beispiel beim Kaser-
nenareal: Noch vor zwei Jahren habe
ich zusammen mit FDP und GLP er-
reicht, dass das Areal mit dem Bezug
des PJZ ganz von polizeilichen Nutzun-
gen befreit wird. Anfang Jahr haben
aber SVP, FDP und EDU die von Regie-
rungsrat und Stadtrat ausgehandelte
Lösung für die Zukunft des Kasernen-
areals verhindert. Sie wollten der Stadt
nicht ermöglichen, diesen Stadtteil zu
entwickeln, obwohl damit dem Kanton
höhere Kosten bleiben. Diese blinde
Wut auf die Stadt Zürich sabotiert ver-
nünftige Lösungen.

Während sieben Jahren als Kan-
tonsrätin habe ich gelernt, Gesetze zu
machen, die dem Anspruch von so un-
terschiedlichen Gemeinden wie Zürich
oder Sternenberg gerecht werden. Es ist
mir gelungen, Mehrheiten zu finden
zum Beispiel beim Gemeindegesetz
oder für Hilfe für Flüchtlinge. Für eine
stadtfreundliche und solidarischere Po-
litik im Kanton Zürich stehe ich auch in
Zukunft ein. Céline Widmer,

Kantonsrätin SP 4 + 5

Lösungsorientiert für
solidarischen Kanton

Als Kandidat der
SVP 4 und 5 set-
ze ich mich für
einen wirtschaft-
lich prosperie-
renden, sozial
ausgeglichenen
und weltoffenen
Kanton ein. Als
Inhaber eines Metallbauunterneh-
mens sind für mich die Anliegen,
Probleme und Herausforderungen ei-
nes KMU nicht abgehobene Rhetorik,
sondern tagtägliche Realität. Als lang-
jähriger Einwohner des Kreises 5
sind für mich Themen wie multikul-
turelles Gemeinschaftsleben, indivi-
duelle Anspruchshaltungen an die
Verkehrslenkung oder die Nachfrage
nach einkommensmässig relevantem
und somit einem sozial über alle
Schichten ausgeglichenen Wohnungs-
bau immer präsent. Genau dafür
möchte ich mich mit Ihrer Stimme im
Kantonsrat einsetzen. Für unser Züri,
für eine urbane Stadt in einem star-
ken Kanton, beide mit viel Entwick-
lungspotenzial. Für alle Wählerinnen
und Wähler unseres Wahlkreises, die
mich nicht persönlich kennen: Ich
bin in St. Gallen aufgewachsen, hand-
werklicher Lehrabschluss und kauf-
männische Weiterbildung. Für mei-
nen Arbeitgeber war ich über vier
Jahre in São Paulo tätig. Ich bin ver-
heiratet, meine Frau Maria ist aus
Brasilien, ich bin Vater eines Sohnes
(23) und einer Tochter (17). 2003
kam ich zurück in die Schweiz und
habe meine Firma aufgebaut (www.
diemetallbauer.ch). Seit Jahren woh-
nen wir an der Neugasse. Ich würde
mich über Ihre Stimme sehr freuen.
Danke! Guido Strassmann,

Kantonsratskandidat SVP 4 und 5

KMU-Herausforderung
als tägliche Realität

Sandra Bienek
gehört in den
Kreisen 4 und 5
zweimal auf jede
Wahlliste! Die
39-jährige Juris-
tin und Absolven-
tin der Kunst-
hochschule möch-
te Ihre Stimme im Kantonsrat sein.
Dies aus gutem Grund: Wo Sandra Bie-
nek hinkommt, ist frischer Wind ga-
rantiert. Sie steht für ein ökologisches
und gesellschaftsliberales Zürich. Be-
sonders bekannt ist das in den Kreisen
4 und 5. Dort passt Sandra Bienek per-
fekt hin. Mittendrin wohnt die Vegeta-
rierin mit ihrer Familie und arbeitet
für das Schweizerische Arbeiterhilfs-
werk (SAH) als Rechtsberaterin. Sie
wirkt als Vorständin des Quartierver-
eins Industrie schon jetzt darauf hin,
dass Stadt und Kanton die Meinungen
der Bewohnerinnen und Bewohner be-
achten. Sandra Bienek ist in Zürich
aufgewachsen und seit je hier aktiv
und vernetzt, z. B. als Vorständin der
Frauenzentrale Zürich. Ihre Netzwerke
möchte sie für die lokalen Anliegen
nutzen, damit diese rasch und unkom-
pliziert umgesetzt werden. Mit ihren
Töchtern ist sie auf der Bäckeranlage,
im Alterszentrum, am Fasnachtsum-
zug und überall sonst anzutreffen. Ihr
ist bewusst, wie wichtig Freiräume,
Grünflächen, Biodiversität, Velowege
und Zentrumszonen sind. Die letzten
Kantonsratswahlen beendete Sandra
Bienek auf dem ausgezeichneten 2.
Platz. Jetzt ist es Zeit für mehr! Wer
Klimaschutz und Frauen in der Politik
haben will, liegt mit der Wahl von San-
dra Bienek richtig.

Sandra Bienek, Kantonsrats-

kandidatin GLP 4 und 5

Grünflächen, Velowege

und Zentrumszonen

Publireportage
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Bereits zum 14. Mal fand im St. Mo-
ritzer Nobelhotel Carlton die Benefiz-
gala für das «Sheba Medical Center»
in Israel statt.

In der Schweiz engagiert sich der
Freundeskreis unter der Präsidentin
und Zürcher Ärztin Yonat Floers-

heim für das «Spital des Friedens»,
das hilfsbedürftige Menschen jeder
Nationalität kostenlos aufnimmt und
pflegt. Vorsitzende des Gala-Ehrenko-
mitees ist die Küsnachterin und Ju-
ristin Ellen Ringier. Sie kontrollierte
vor der Gala höchstpersönlich, ob je-
des Tischkärtchen am richtigen Ort
sei. Die Organisation des Abends lag
bei PR-Lady Annette Zierer. Durch
die Gala führten die Meise-Zwillinge
Nina und Julia, bekannt auch aus
Toyota-Werbespots. Das «Sheba Me-
dical Center» machte in letzter Zeit
Schlagzeilen mit einer bahnbrechen-
den neuen Krebstherapie, die an die-
sem Abend vorgestellt wurde. Profes-
sor Arnon Afek, stellvertretender
Spitaldirektor und ehemaliger CEO
des israelischen Gesundheitsministe-
riums, dankte für die Unterstützung.

Fast eine halbe Million Schweizer
Franken kamem durch Auktion und
Spenden zusammen.

Für viele ist die «Hot Party in The
Snow» ein absolutes Muss. Ariel Ser-

gio Goekmen und seine Frau Tatya-

na Davidoff (Goekmen-Davidoff Stif-
tung) aus Zürich kommen jedes Jahr.
Gern dabei waren auch der Küs-
nachter Rohstoffhändler Christian

Wolfensberger, PWC-Chefjurist Ri-

chard Ossen oder Unternehmer Re-

né Braginsky (Susanne und René
Braginsky-Stiftung, Zürich) sowie Ga-
lerist Mathias Rastorfer (Galerie
Gmurzynska am Paradeplatz, wo An-
fang März eine Hommage an Karl

Lagerfeld eröffnet wird), Doris

Brugger von Dorissima (ehemalige
PR-Managerin von Fashion-Legende
Gianni Versace), Sharon Gutenberg

(Gattin von IT-Unternehmer Daniel
Gutenberg), Kunsthändler Mark Ro-

binow (Artology) oder Designer Rolf

Sachs. Letzterer ohne Partnerin Ma-

falda Prinzessin von Hessen, die
wegen eines Hexenschusses zuhause
bleiben musste.

Glanz, Glamour und gute
Herzen an der Sheba-Gala

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Lilly Prinzessin zu Sayn-Wittgenstein-Berleburg (Mitte), mit den Meise-
Zwillingen Nina und Julia (r.), die durch die Gala führten. Foto: zvg.

Arnon Afek (Sheba Medical Center)
mit Ehefrau und Ärztin Limor. F: zvg. Frauenärztin Yonat Floersheim, Vermögenverwalter Patrick Cettier.

Feigi Haymann, Küsnacht, und Ellen Ringier.

Unternehmer René Braginsky, Renate Gräfin von Rehbinder.
Tatyana Davidoff und Ariel Sergio
Goekmen.

Designer Rolf Sachs ist im Ehren-
komitee tätig.

Mathias Rastorfer, Galerie Gmur-
zynska Paradeplatz.

Galerist Mark Robinow, Doris Brug-
ger (Dorissima). Foto: zvg.

Sharon Gutenberg (Gattin von In-
vestor Daniel Gutenberg). Foto: zvg.

ANZEIGEN
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Seit der Fertigstellung des Rohbaus
im Sommer 2018 (drei Jahre nach
Baustart) ist die Erweiterung des
Kunsthauses Zürich in ihrer ganzen
äusseren Dimension erlebbar. Nun
kann die interessierte Bevölkerung
erstmals auch einen Blick ins Innere
des Baus von Architekt David Chip-

perfield werfen. Und zwar im Rah-
men des Tags der offenen Tür, zu
dem das Kunsthaus am Samstag, 2.
März, lädt. Besichtigungen der Bau-
stelle sind ohne Voranmeldung mög-
lich. Es werden jedoch aus Sicher-
heitsgründen nur bestimmte Teile
des Neubaus mit insgesamt über
18 000 Quadratmetern Nutzfläche öf-
fentlich zugänglich sein. Natürlich
bietet der Tag der offenen Tür auch
Kunstinteressierten eine ganze Men-
ge. So warten etwa zahlreiche kurze
Geschichten, vorgetragen von jungen

literaturbegeisterten Gästen und Mit-
arbeitenden, darauf, gehört zu wer-
den. Zudem werden verschollene
Werke wiederentdeckt, zeitgenössi-
sche Installationen zum Leben er-
weckt, verborgene Bildgeschichten
und Symbole aufgespürt. Auch Besu-
che im Restaurierungsatelier und in
der Graphischen Sammlung stehen
auf dem Programm. (mai.)

Tag der offenen Baustelle im Kunsthaus
Das Kunsthaus lädt wieder
zu seinem jährlichen Tag der
offenen Tür. Diesmal mit-
samt Neubaubesichtigung.

Der markante Erweiterungsbau des Kunsthauses prägt den Heimplatz. Dessen Namensgeber, der Volksliedförde-
rer Ignaz Heim (1818–1880), wirkt auf seinem Denkmalsockel mittlerweile etwas verloren. Foto: Lisa Maire

Samstag, 2. März, 10–20 Uhr (Baustelle:
10–15 Uhr), Kunsthaus Zürich. Eintritt
frei. Detaillierte Informationen zum Veran-
staltungsprogramm: www.kunsthaus.ch.

Joseph Haydn: Die Schöpfung
Donnerstag, 7. März 2019, 19.30 Uhr
Kirche St. Peter Zürich
Sonntag, 10. März 2019, 17.00 Uhr
Kirche St. Peter Zürich

Eine Stunde vor Konzertbeginn findet eine
musikalisch-theologische Einführung statt.

Zürcher Bach Chor
cantus firmus consort
Sarah Wegener, Sopran
Michael Feyfar, Tenor
Marc-Olivier Oetterli, Bass
Andreas Reize, Leitung
Vorverkauf unter
www.zbc.ch/konzerte und www.ticketino.com
sowie bei allen Ticketino Vorverkaufsstellen.

Quartierverein 

Wiedikon

www.quartierverein-wiedikon.ch

Wiediker Stubätä

im Restaurant Falcone
Birmensdorferstr. 150, 8003 Zürich

Samstag, 2. März 2019

ab 19.00 Uhr

Falcone-Team, 

Stubätä-Leiter René Höhn und 

Kapelle Renato Suter  

freuen sich auf Musikanten und Besucher.

Voranzeige Stubätä  

im Falcone:

7. Sept. 2019

ANZEIGEN

Am Sonntag, 3. März, ist das Ortsmuseum Albisrieden zum nächsten Mal
geöffnet. An der Ecke Albisrieder-/Triemlistrasse kann man von 13.30
bis 16 Uhr die Dauerausstellung besichtigen. Bilder aus Alt-Albisrieden

sind um 14 Uhr zu sehen im Vortrag von Hans Amstad zur Geschichte
Albisriedens. Das Foto oben zeigt den Dorfplatz im Jahr 1925 mit dem
heutigen Ortsmuseum. (e.)

Foto: zvg.

Ortsmuseum zeigt Fotos aus Alt-Albisrieden

Im Anschluss an die Generalver-
sammlung führt der Quartierverein
Wiedikon am Donnerstag, 21. März,
ab 20.15 Uhr im Restaurant Falcone
eine öffentliche Veranstaltung mit
Hochbauvorsteher André Odermatt
durch. Wie sieht Wiedikon 2039 aus?
Wo sollen die prognostizierten
10 000 Neuzuzügerinnen und Neuzu-
züger Platz finden? Verschwinden
bald die grünen Lungen des Quar-
tiers? Für Diskussionen ist gesorgt.
Das Gespräch wird von NZZ-Redak-
tor Daniel Fritzsche geleitet. (e.)

Ist Wiedikon
in 20 Jahren
noch lebenswert?

Am Samstag, 2. März, um 19 Uhr fei-
ert «Apropos . . . ‹Du bist schuld!›» in
der Regie von Enrico Beeler im
Schiffbau Premiere.

Was ist Schuld? Wozu ist Schuld
gut? Wann und warum hast du je-
mandem die Schuld in die Schuhe ge-
schoben? Für die zweite Produktion
in der «Apropos . . .»-Trilogie schrie-
ben Kinder der 5. und 6. Klasse des
Schulhauses Limmat C und 4.-Kläss-
ler des Schulhauses Fluntern Ge-
schichten, Szenen und Gedichte in
Begleitung des Autors Jörg Menke-
Peitzmeyer.

Schülerinnen erlebten,
welche Ideen inspirierend wirkten
Das Regieteam um Enrico Beeler mit
dem vierköpfigen Spielensemble Ro-
bert Baranowski, Katharina Heissen-
huber, Ute Sengebusch und Lukas
Waldvogel entwickelte und erarbeite-
te daraus eine szenische Umsetzung.
Die zwei Schulklassen begleiteten
den Entstehungsprozess der Insze-
nierung und erlebten, welche Ideen,
Formen und Inhalte ihrer Texte für
die theatrale Umsetzung inspirierend
wirkten.

Nach «Casa 18» im Dezember
2018 ist das die letzte Neuproduktion
von Enrico Beeler am Jungen Schau-
spielhaus, dessen künstlerisches Pro-
fil er seit 2009/10 prägt. (pd.)

Schulklassen schrieben
Szenen fürs Theater

«Apropos . . . ‹Du bist schuld!›», Schiffbau/
Matchbox beim Bahnhof Hardbrücke. Pre-
miere Sa, 2. März, 19 Uhr. Weitere Vor-
führungen: Mo, 4. März, 19 Uhr, anschl.
Publikumsgespräch; Di, 5. März, 14 Uhr,
anschl. Publikumsgespräch, ausverkauft;
evtl. Restkarten an der Kasse; Do, 7. März,
14 Uhr; Fr, 8. März, 19 Uhr.

Das weltweit älteste und zudem voll-
ständig erhaltene Gewand eines
Schamanen ist noch für über ein Jahr
zu Gast im Museum Rietberg. Das
Gewand aus Rentierleder ist rundum
reich behängt mit textilen und metal-
lischen Artefakten. «Diese dienten
dem Schamanen als Hilfsgeister und
Begleiter auf seinen Reisen in andere
Welten», schreibt das Museum in ei-
ner Mitteilung.

«Alles ist belebt»
In Sibirien gefertigt, gelangte das Ge-
wand 1788 als Schenkung von
Georg Thomas von Asch (1729–1807)
nach Göttingen. Von Asch, ein aus
St. Petersburg stammender Arzt und
Generalfeldmarschall der russischen
Armee, schenkte es aus Dankbarkeit
der Göttinger Universität, wo er seine
Ausbildung erhalten hatte. Die Eth-
nologische Sammlung der Georg-
August-Universität wird zurzeit bau-
lich erneuert, deshalb bietet das
Museum Rietberg diesem einzigarti-
gen Kulturgut vorübergehend eine
Heimat.

Alles auf der Welt ist belebt, denn
alles in der Natur – egal ob Stein,
Pflanze, Tier oder Mensch – besitzt
eine Seele: Dieser Glaube ist ein We-
senszug des Schamanismus. In der
schamanistischen Kultur Sibiriens
wird die beseelte Welt als ein kosmi-
scher Baum betrachtet, der in drei
Ebenen gegliedert ist: in eine Ober-,
Mittel- und Unterwelt. Schamanen –
es können Frauen wie auch Männer
sein – verfügen über die Fähigkeit,
sich in diese Welten zu begeben. Da-
bei betätigen sie sich als Vermittler
zwischen den Menschen und den in
den anderen Sphären lebenden
Mächten des Jenseits und der Geis-
terwelt

Gewand stammt aus Sibirien
Das ausgestellte Schamanengewand
stammt aus dem Gebiet der Ewen-
ken, die früher als Tungusen bekannt
waren. Sie siedeln in weiten Teilen
Sibiriens, der Mongolei und im Nor-
den Chinas. Das Gewand aus Ren-
tierleder ist rundum reich behängt
mit textilen und metallischen Artefak-
ten. Diese dienen dem Schamanen
als Hilfsgeister und Begleiter auf sei-
nen Reisen in andere Welten.

Unter den rund 70 Objekten aus
Metall finden sich menschliche Figu-
ren, Fische, Rentiere, Vögel und
vieles mehr, heisst es in der Mittei-
lung. Metallscheiben sind Symbole
für Sonne und Mond, und blank po-
lierte Metallspiegel dienen dem
Zweck, böse Kräfte abzuwehren. Die
Maske aus gehämmertem Kupfer ver-
leiht dem Schamanen, der im Schein
des Feuers ekstatische Tanzbewegun-
gen vollführt, ein übernatürliches
Aussehen. An der Schulter sind Or-
namente aus Eisen angebracht, die
an Geweihe erinnern; sie symbolisie-
ren die Äste des Weltenbaums. (pd.)

Schamanengewand aus
dem 18. Jahrhundert
im Rietberg zu sehen



VE R A N S TA L T U N G E N  &  F R E I Z E I T3 0 Zürich West Nr. 9 28. Februar 2019

Donnerstag, 28. Februar

Kindertreff PBZ: Geschichtenzeit. Für El-
tern und Kinder von 2–3 Jahren. Animation
mit Manuela Runge. 9.30 Uhr, PBZ Biblio-
thek Altstetten, Lindenplatz 4.

Generalversammlung: Quartierverein Alt-
stetten. 19 Uhr, Best Western Hotel Spir-
garten, Lindenplatz 5.

Theater: «Mein Leonard Cohen» eine szeni-
sche Wiedergeburt. Dauer: ca. 70 Minuten.
In Berndeutsch und Englisch. 19 Uhr,
Sogar Theater, Josefstrasse 106.

Frank-Tanz: Gemischte Beine – Bewegte
Gefühle. 20 Uhr, Kulturmarkt, Aemtlerstr. 23.

Freitag, 1. März

Fasnächtlicher Tanznachmittag: 14–16.15
Uhr, Pfarreizentrum St. Konrad, Fellen-
bergstrasse 231,.

Buchvernissage: «Vom Foto zum Kunst-
werk» von Sonja Kägi. 18–21 Uhr, L200,
Langstrasse 200.

Vernissage: «Die Renovation der Liegen-
schaft Steinstrasse 10». Hansruedi Sieber
stellt die Herausforderungen vor. Vernissa-
ge 18–21 Uhr, Ortsmuseum Wiedikon,
Steinstrasse 8.

Samstag, 2. März

Ortsmuseum Altstetten: Eintritt frei. Alle
Räume stehen offen und können frei be-
sichtigt werden. 14–16 Uhr, Ortsmuseum
Altstetten, Dachslerstrasse 20.

Theater: «Mein Leonard Cohen», siehe Do.

Risotto & rote Geschichten: Es lesen: Gi-
anna Molinari, Regula Portillo, Anna Stern,
Julia Weber, Usama Al Shahmani, Matthias
Amann, Jürg Halter. 18 Uhr, Volkshaus
(Weisser Saal), Stauffacherstrasse 60.

Quartett: Kontrabassduo, Hans Koch (Bass-
klarinette) und Giancarlo Schiaffini (Posau-
ne). 18 Uhr, Schlosserei Nenniger, Gruben-
strasse 29, Zürich.

Frank-Tanz: Gemischte Beine – Bewegte Ge-
fühle. 20 Uhr, Kulturmarkt, Aemtlerstr. 23.

CD-Taufe Moes Anthill: 20.30 Uhr, Moods,
Schiffbaustrasse 6.

Reggae/Dancehall/Ragga: K.O.S. Crew Dan-
cehall Moods. 23.30 Uhr, Moods, Schiffbau-
strasse 6.

Sonntag, 3. März

Frühschoppenkonzert: Blaskapelle Leue-
buebe Züri. Der Eintritt ist frei, Kollekte.
10.30–12 Uhr, Restaurant Werdguet, Mor-
gartenstrasse 30.

Öffentliche Führung: «Grüne Dächer und
Fassaden für Zürich». Kostenlos. 12–13
Uhr, Stadtgärtnerei, Sackzelg 25.

Ortsmuseum Albisrieden: Dauerausstellung
geöffnet. Um 14 Uhr Vortrag von Hans
Amstad zur Geschichte Albisriedens.
13.30–16 Uhr, Ortsmuseum Albisrieden,
Triemlistrasse 2.

Konzert zum Tag der Kranken: mit der Ka-
pelle Stallbänkli. 14 Uhr, Pflegezentrum
Bachwiesen (Cafeteria), Flurstrasse 130.

Konzert zum Tag der Kranken: Örgeli-
plausch Bachtobel. 14.30–16 Uhr, Alters-
wohnheim Herrenbergli, Am Suteracher 65.

Konzert zum Tag der Kranken: Duo Üetli.
14.30–16 Uhr, Stadtspital Triemli, Birmens-
dorferstrasse 497.

Konzert: Cyrill Scheidegger, Orgel, und Se-
verin Burkard, Kontrabass. Werke von
Bruhns, Eccles, Bach, Schumann u.a. 17
Uhr, Kirche St. Konrad, Fellenbergstr. 231.

Zaubershow: Umdenkbar. Mit Mentalmagier
Pat Perry um die Ecke denken. 17 Uhr,
Close Theater, Pfingstweidstrasse 101.

Theater: «Mein Leonard Cohen», siehe Do.

JSOZ Frühjahrskonzert: Mendelssohn «Die
Hebriden» Ouvertüre op. 26, Berlioz «Sym-
phonie Fantastique». 17 Uhr, Toni-Areal,
Pfingstweidstrasse 96.

Philipp Fankhauser: 19 Uhr, Moods, Schiff-
baustrasse 6.

Montag, 4. März

Trauer-Stammtisch: Eingeladen sind von
Trauer betroffene Menschen, die sich mit
anderen austauschen möchten. 18–19.30
Uhr, Friedhof Sihlfeld, Aemtlerstrasse 151.

Häkel Strick und Krims Krams: Mit Corinne
Roffler und Sara Spalinger. 20–22 Uhr,
Schopf, Altstetterstrasse 334.

Idan Raichel: 20.30 Uhr, Moods, Schiffbau-
strasse 6.

Dienstag, 5. März

Fasnachtsfeier: mit der Guggemusig Lim-
matliche. 14.30–16 Uhr, Pflegezentrum
Bombach, Limmattalstrasse 371, Zürich.

Émile Parisien Quartet: 20.30 Uhr, Moods,
Schiffbaustrasse 6.

Mittwoch, 6. März

Kindertreff PBZ: Ryte, ryte Rössli. Für El-
tern und Kinder von 9–24 Monaten. Anima-
tion mit Sandra Lidwina Tuena-Landolt. 10
Uhr, PBZ Bibliothek Sihlcity, Kalanderplatz 5.

Kindertreff PBZ: Bücherkiste. «Plötzlich
war Lysander da». Für Kinder ab 4 Jahren.
Animation mit Brigitte Schanz. 15 Uhr,
PBZ Bibliothek Sihlcity, Kalanderplatz 5.

Kindertreff PBZ: Bücherkiste. «Huch! Wo
geht’s denn hier hin?». Für Kinder ab 4
Jahren. Animation mit Marina Maffei. 15
Uhr, PBZ Bibliothek Hardau, Norastr. 20.

Theater: «Mein Leonard Cohen», siehe Do.

Buchpräsentation: Städtebau als politische
Kultur. Der Architekt und Theoretiker Hans
Bernoulli. 19 Uhr, Sphères Bar Buch &
Bühne, Hardturmstrasse 66.

«Afterwork on Ice»: Eintritt: kostenlos.
Schlittschuhe können vor Ort gemietet
werden. 20–22 Uhr, Sportzentrum Heuried,
Wasserschöpfi 71.

GZ Grünau

Grünauring 18, Telefon 044 431 86 00,
www.gz-zh.ch/5

Salsa Jam: jeden Mo, 19.15 bis 22 Uhr. Ler-
ne mit uns Salsa und Bachata tanzen

Vorschulkindermorgen mit Singen und
Werken: jeden Di, 9.30 bis 11.30 Uhr

Werken und Gestalten für Schulkinder: je-
weils Mi, 14 bis 17 Uhr

Hip-Hop-Tanzkurse: Do, 18 bis 20 Uhr, für
verschiedene Altersklassen

Do-Ping – Tischtennis-Treff: jeden Do, 19
bis 23 Uhr, ab ca. 25 Jahren aufwärts, An-
fänger oder ehrgeizige Professionelle

Sprachcafé: jeden Fr, 10.15 bis 11.15 Uhr,
ohne Anmeldung, Teilnahme kostenlos

Kinderkino mit Popcorn: Fr, 1. März, 16 bis
18 Uhr

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN

GZ Heuried

Döltschiweg 130, Tel. 043 268 60 80,
www.gz-zh.ch/6

Kinderfasnacht «Im Weltall»: Sa, 2. März,
14 bis 17 Uhr, ab 2 Jahren, mit viel magi-
schem Spass, haufenweise Konfettis, feiner
Verpflegung und toller Musik mit DJ Oliver

Mütter- und Väterberatung: Mo, 4. März,
14.30 bis 16.30 Uhr, ohne Voranmeldung

Offenes Werkatelier: Di, 5. März, und Mi, 6.
März, 14.30 bis 18 Uhr, offen für alle, Kinder
unter 6 Jahren in Begleitung

Mal- und Keramikatelier: Do, 7. März,
15.30 bis 18 Uhr, offen für alle, Kinder
unter 6 Jahren in Begleitung

GZ Loogarten

Salzweg 1, Telefon 044 437 90 20,
www.gz-zh.ch/loogarten

Angebote Standort Badenerstrasse 658

Sprach-Café Deutsch: jeden Di, 14 bis 15
Uhr, und jeden Mi, 18.30 bis 19.30 Uhr, das
Sprachencafé wird von freiwilligen Mitarbei-
tenden in der jeweiligen Sprache begleitet

Stricktreff: jeden Di, 9 bis 11 Uhr, gemein-
sam stricken macht mehr Freude. Wir tau-
schen uns aus und probieren Neues aus

Eltern-Café: jeden Do, 15 bis 17.30 Uhr, an-
dere Eltern treffen, sich ungezwungen aus-
tauschen, während die Kinder spielen, Infos

Angebote im GZ Loogarten, Salzweg 1

«60 Meter Autorennbahn»: So, 3. März,
14.30 bis 17 Uhr. Bauen, Spielen, Aufräu-
men – bringe deine eigene Carrera-Go-Auto-
bahn mit. Café geöffnet 14 bis 17.30 Uhr

Kinderfasnacht: Mi, 6. März, ab 14 Uhr Um-
zug durchs Quartier (Treffpunkt vor dem GZ),
anschliessend Fasnachtsdisco mit Sirupbar

GZ Bachwiesen

Bachwiesenstrasse 40, Tel. 044 436 86 36
www.gz-zh.ch/3

RaketeBar@GZ Bachwiesen: Do, 28. Febr.,
19.30 bis 24 Uhr in der Cafeteria. www.ra-
ketebar.ch

Sprach-Café-Deutsch: Mi, 9.30 bis 10.30
Uhr in der Cafeteria

Sprach-Café-Spanisch: Do, 10 bis 11 Uhr in
der Cafeteria

Spielgruppe Maikäfer ab 2½ Jahre: Di und
Do, 8.30 bis 11.30 Uhr, Anmeldung und In-
formation J. Porreca-Lang, 079 657 17 64

Tai-Chi und Qigong: Di, 17.45–19 Uhr,
Tai-Chi Peking Form; Mi, 17.30–18.30 Uhr,
Qigong u. Tai Chi. D. Arnold, 044 493 91 55,
dominik.arnold.sen@gmail.com

fitdankbaby: Di, 9.30 bis 10.45 Uhr,
Lounge 1. Stock. Anmeldung bei:
S. Ludaescher, 076 433 03 45, Mail
simone.ludaescher@fitdankbaby.ch

Die Agenda erscheint jede Woche im
«Zürich West» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise bis Donnerstag
in der Vorwoche an:
zuerichwest@lokalinfo.ch. Keine Gewähr
für Publikation und Vollständigkeit.

AGENDA

KIRCHEN

ANZEIGEN
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Seit 2003 tritt das russische Vokalen-

semble Voskresenje aus St. Peters-

burg während seiner jährlichen Kon-

zertreise durch die Schweiz in der

Neuen Kirche Albisrieden auf. Heuer

begeistert es am Mittwoch, 6. März,

ab 19.30 Uhr. Dem Chor gehören

acht Sängerinnen und Sänger unter

der Leitung von Jury Maruk an, die

alle klassischen Gesang studiert ha-

ben. Mit ihren beeindruckenden

Stimmen füllen sie die Kirche.

Das Vokalensemble Voskresenje

präsentiert ein vielseitiges Programm

aus dem reichen Schatz der russi-

schen Kirchenmusik mit Werken von

Rachmaninov, Bortnyansky und an-

deren; im zweiten Teil folgen dann

Lieder aus der russischen Folklore.

Der Eintritt ist frei, der Chor ist zur

Deckung der Unkosten auf eine Kol-

lekte angewiesen. CDs sind in der

Pause und nach dem Konzert erhält-

lich. (e.)

Russische Chormusik in Albisrieden

Die Sängerinnen und Sänger unter der Leitung von Jury Maruk haben alle klassischen Gesang studiert. zvg.
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QUARTIERVEREIN WIEDIKON

Referat und Diskussion
mit dem Publikum
Moderation:
Daniel Fritzsche,
Redaktor NZZ

Öffentliche Veranstaltung mit Hochbauvorsteher

André Odermatt

Ist Wiedikon in 20 Jahren
noch lebenswert?
Wie sollen 10 000 neue Bewohner/innen im
Kreis 3 noch Platz finden? Warum wird verdichtet?
Wo entstehen neue Quartierzentren?
Verschwinden bald unsere grünen Lungen?

Donnerstag, 21. März 20.15 Uhr

Türöffnung 20 Uhr

Restaurant Falcone (1. Stock)

Birmensdorferstrasse 150

8003 Zürich

Alle sind herzlich eingeladen! Eintritt frei

Die Veranstaltung findet im Anschluss
an die GV des Quartiervereins
18 bis 20 Uhr (nur für Mitglieder) statt

Vermicelles, Cremeschnitte, Schwe-

dentorte, Schokoladenkuchen: Wem

läuft da nicht das Wasser im Munde

zusammen? Man lässt es sich gerne

gut gehen. Und das ist nichts

Schlechtes, denn wer nicht geniessen

kann, der wird auch selbst unge-

niessbar. Aber: Wirklich geniessen

kann nur, wer auch Mass hält, wer

ab und zu weniger oder überhaupt

nichts isst. Fasten ist also kein Muss,

aber Fasten ist etwas für Geniesser.

Das Programm der ökumenischen

Fastenwoche vom 23. bis 30. März in

Altstetten ist abwechslungsreich. In-

teressierte sind am Montag, 4. März,

zum Vortreffen im reformierten Zen-

trum eingeladen. Ab 19 Uhr wird zur

Einstimmung der Film «Fasten und

Heilen» gezeigt.

Die ökumenische Fastenwoche,

die Voll- und Teilfastende ansprechen

möchte, beginnt mit einem Gottes-

dienst im Begegnungshaus Heilig

Kreuz am Samstag, 23. März, um 16

Uhr. Für die Morgenmeditation, die

jeweils um 6.45 Uhr in der Pfarrei

Heilig Kreuz beginnt, ist die Seiten-

kapelle in der Kirche vorgesehen. Die

tägliche Mittagsmeditation wird in

der reformierten Alten Kirche ange-

boten. Der anschliessende Austausch

bei Bouillon und Getränken wird sehr

geschätzt. Am Freitag, 29. März,

kann man danach einen Spaziergang

mit Bärlauchsammeln geniessen.

Und auch in den Abendstunden gibt

es zwei Anlässe: Am Mittwoch wird

«Wellness für Körper und Seele» an-

geboten, und am Donnerstag be-

schäftigen sich Interessierte mit ei-

nem Text aus der Bibel (2 Kön., 2).

Ein festliches Fastenbrechen mit

Gottesdienst im Begegnungshaus Hei-

lig Kreuz beschliesst am Samstag, 30.

März, um 16 Uhr die Fastenwoche.

Anmeldungen nimmt das refor-

mierte Pfarramt (Tel. 044 431 12 04)

und das katholische Pfarramt (044

435 30 70) entgegen. (e.)

Für Voll- und Teilfastende
Am 4. März findet ein
Vortreffen statt für die
ökumenische Fastenwoche
in Altstetten.

So frech wie direkt, so bodenständig

wie musikalisch und extrem lustig.

Oder kurz: martineske Comedy, ge-

spickt mit tollen Opernarien. Zum ers-

ten Mal kommt der deutsche Kabaret-

tist Martin Frank ins Migros-Hoch-

haus am Limmatplatz. Auf der Klein-

kunstbühne des Migros-Kulturpro-

zents präsentiert Frank die Schweizer

Premiere seines neuen Programms

«Es kommt, wie’s kommt», und zwar

am Freitag, 1., und Samstag, 2. März,

jeweils ab 20 Uhr. Bühne, Mikrofon,

eine ausgebildete Stimme, eine grosse

Leidenschaft für klassische Musik:

Mehr braucht der Kabarettist nicht,

um seine Zuschauerinnen und Zu-

schauer köstlich zu unterhalten. «Es

kommt dann eh, wie’s kommt, und

was nicht kommt, braucht’s auch

nicht!», meint Martin Frank und los

geht’s, mitten aus dem Leben gegrif-

fen, ein bisschen autobiografisch, mit

kritischem Blick auf die derzeitige Ge-

sellschaft. (pd.)

«Es kommt,
wie’s kommt»

www.im-hochhaus.ch
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«Wie war das schon wieder ...?» Am
Montag, 4. März, von 14 bis 16 Uhr
findet der erste von vier Vorträgen im
Volkshaus statt, wobei es um Demenz
geht. «Die Sorgen, die eine Demenz-
erkrankung mit sich bringen, sind
vielfältig», sagt Stadtrat Andreas
Hauri, Vorsteher des Gesundheits-
und Umweltdepartements, der zum
Aspekt «In Vergessenheit geraten»
sprechen wird. «Ziel ist», so Hauri,
«dass Betroffene möglichst lange
selbstbestimmt leben können.» Die
Alters- und Pflegezentren sorgen mit
ihren Angeboten dafür, dass sich an
Demenz erkrankte Menschen wohl
und sicher fühlen. Weiter fügt Hauri
hinzu: «Darüber hinaus bieten ambu-
lante Angebote der Stadt Zürich Be-
troffenen individuelle Unterstützung
zu Hause an.»

Dr. med. Gabriela Bieri-Brüning,
Stadtärztin, Ärztliche Direktorin und
Chefärztin Geriatrischer Dienst, Pfle-
gezentren der Stadt Zürich erläutert
das Krankheitsbild Demenz und des-

sen Auswirkungen auf Betroffene
und Angehörige. Sie stellt zudem ver-
schiedene Angebote der Stadt vor.

Ein Besuch lohnt sich
Diagnose Demenz – und dann? Wo-
hin können wir uns wenden? Wie
sollen wir reagieren, wenn wir selbst
betroffen sind oder jemand aus unse-
rem Umfeld erkrankt ist? Auf diese
Fragen hat Gabriele Kaes, Dozentin
und Beraterin der Fachstelle Demenz
der Alterszentren Stadt Zürich, die
Antworten. Sie zeigt Ansätze für Le-
bensqualität und Wohlbefinden trotz
der herausfordernden Krankheit auf.

Die nächsten drei vorgesehenen
Vortragsreihen im Volkshaus zum
Thema Wohlbefinden im Alter sind
an folgenden Montagen. Am 3. Juni
geht es ums Thema «Pflegeroboter?
Nein, danke!» Am 2. September
heisst es «Wenn sich die Spirale nach
unten dreht (Depression)» und am 2.
Dezember «Trickdiebstahl und ge-
fährliche E-Mails? Nicht mit mir!».
Nähere Infos findet man unter
www.stadt-zuerich.ch/wohlimalter.

Mit Demenz möglichst lang selbstbestimmt leben
Das Gesundheits- und Um-
weltdepartement Zürich
lädt zur Vortragsreihe über
aktuelle Themen rund ums
Wohlbefinden im Alter ein.

Andrea Kehl

Beim ersten Anlass am 4. März geht es um das Thema Demenz. Foto: Maire

«Wie war das schon wieder …?», Montag,
4. März, 14 Uhr. Volkshaus, Weisser Saal,
Stauffacherstrasse 60, Tram 8 oder Bus 32
bis Helvetiaplatz. Der Eintritt ist kostenlos.

Die Stadt Zürich lädt zu einer In-
formationsveranstaltung über den
Neubau der Schulanlage Frei-
lager. Sie findet am Donnerstag,
14. März, ab 18.30 Uhr im Veran-
staltungssaal von Organisation
und Informatik an der Albisrie-
derstrasse 201 statt. Die Stimm-
berechtigten können über das
Schulhausprojekt am 19. Mai an
der Urne entscheiden. (zw.)

Schule Freilager:

Stadt informiert

Dach- und Fassadenbegrünungen ha-
ben viele Vorteile, heisst es in der
Einladung. Sie fördern das Wohlbe-
finden der Stadtbevölkerung und die
natürliche Vielfalt, wirken als gestal-
terisches Element in der Strasse, las-
sen sich mit Solaranlagen oder Dach-
terrassen kombinieren und verbes-
sern das Mikroklima an und in Ge-
bäuden.

An der Führung in der Stadtgärt-
nerei in Albisrieden erfährt man von
Projektleiterin Ursula Dürst von Grün
Stadt Zürich mehr über den ökologi-
schen Nutzen und die vielfältigen
Auswirkungen von Dach- und Fassa-
denbegrünungen und lernt verschie-
dene Bepflanzungsvarianten und Be-
grünungssysteme kennen. Die Teil-
nahme ist kostenlos, eine Anmeldung
nicht erforderlich. (pd.)

Vorteile grüner Dächer kennen lernen
Am Sonntag, 3. März, lädt
Grün Stadt Zürich zur
Führung «Grüne Dächer und
Fassaden für Zürich».

Sicht auf das Dach der Stadtgärtnerei Zürich. Foto: zvg.

Führung «Grüne Dächer und Fassaden für
Zürich» Sonntag, 3. März, 12 bis 13 Uhr,
Stadtgärtnerei, Sackzelg 25/27, Treff-
punkt: Infofoyer.

«Städtebau als politische Kultur – Der
Architekt und Theoretiker Hans Ber-
noulli» lautet der Titel des Buches,
das Sylvia Claus und Lukas Zurfluh
im GTA-Verlag der ETH Zürich her-
ausgeben. Es wird am Mittwoch,
6. März, um 19 Uhr in der Buch-
handlung Sphères vorgestellt. Das
Buch umfasst auf 384 Seiten Beiträge
diverser Autoren sowie 356 Abbil-
dungen. Architektur ist kein Selbst-
zweck! So könnte die Maxime lauten,
nach der Hans Bernoulli (1876–1959)
sein Leben und Wirken ausgerichtet
hat. Ob als Städtebauer, Hochschul-
lehrer, Theoretiker, Publizist, Vertre-
ter der Freiwirtschaftsbewegung, Un-
ternehmer oder Nationalrat – der
international aktive, brillante wie
streitbare Basler Architekt sah in sei-
nem facettenreichen, komplexen
Schaffen stets einen Beitrag zum ge-
sellschaftlichen Ganzen.

Indem er politisches Ethos mit
architektonischer Qualität verband,
avancierte er zu einem Pionier des
Kleinwohnungs- und Siedlungsbaus.
Er verurteilte die renditeorientierte
Spekulation mit Grund und Boden
und warnte vor deren sozialen Fol-
gen – ein immer noch brisantes und
heute mehr denn je aktuelles Pro-
blem. Die Lösung lag für ihn in der
Kommunalisierung des Bodens und
einer genossenschaftlichen Struktur
des Zusammenlebens.

Buch über brillanten,
streitbaren Architekt
Hans Bernoulli

Buchpräsentation: Mittwoch, 6. März, 
19 Uhr, Buchhandlung Sphères, Hard-
turmstrasse 66, 8005 Zürich

«Kommt, alles ist bereit»: Unter die-
ses Motto stellen Frauen aus Sloweni-
en den diesjährigen Gottesdienst zum
Weltgebetstag. Eine ökumenische
Frauengruppe aus Albisrieden nimmt
die Impulse aus Slowenien auf. Sie
lädt am Samstag, 2. März, um 17.30
Uhr zum gemeinsamen Beten und
Feiern in die neue reformierte Kirche
an der Ginsterstrasse in Albisrieden
ein. Klänge aus Slowenien, gespielt
von Andy Krainer, Akkordeon, und
kleine slowenische Spezialitäten las-
sen die aussergewöhnliche Feier zum
Fest werden. (e.)

Weltgebetstag mit
slowenischen Klängen

www.st-konrad.ch

TCM SYS Sui Praxis in Zürich

Akupunktur • Schröpfen • Moxa • Tuina
Kräutertherapie

 TCM-Spezialistin Yishen Sui

➤   36 Jahre Erfahrung als 

Chefärztin eines Spitals 

in China

➤   Seit 2012 in der Schweiz 

praktizierend

➤   Krankenkassen-anerkannt

Quellenstrasse 42, 8005 Zürich 

Telefon 044 400 44 33, www.tcm-sui.com 

yishen.sui@protonmail.com

An der Living Library besteht für die
Besucherinnen die Möglichkeit, mit
Frauen ins Gespräch zu kommen, mit
welchen sie in ihrem Alltag wenig
oder keine Berührungspunkte haben.
Es sind Frauen, die aufgrund ihrer
Herkunft respektive ihrer Geschichte,
ihres Berufes oder ihres Engage-
ments mit Vorurteilen oder Stereo-
typisierungen zu kämpfen haben,

welche zum Teil auch im Zusammen-
hang mit ihrer Rolle als Frau in der
Gesellschaft stehen. Dies sind zum
Beispiel eine Trans-Frau, eine Heb-
amme, eine Frau mit körperlicher
Beeinträchtigung, eine Freitodbeglei-
terin, eine Tantramasseurin und
Swingerin, eine Betroffene fürsorge-
rischer Zwangsmassnahmen, eine
Autostopperin, eine ehemalige Stadt-
rätin und eine Muslima.

Kleine Gesprächsrunden
An diesem Abend stellen sie sich für
ein bis drei Gesprächsrunden zur
Verfügung, welche in kleinen Grup-
pen stattfinden. Die Besucherinnen
ihrerseits können sich zu Beginn für
die Gesprächsrunden eintragen, die
sie am meisten interessieren. Die

Platzzahl ist jedoch begrenzt. Neben
den Gesprächen besteht die Möglich-
keit, sich in der gemütlichen Bar bei
einem Risotto auszutauschen. Zum
Abschluss der Veranstaltung gibt es
Musik zum Tanzen mit DJane Irene
Rombach.

Der Anlass wird von einer aktiven
Frauengruppe aus dem Kreis 9 mit
Unterstützung der Gemeinschaftszen-
tren Bachwiesen und Loogarten or-
ganisiert. Der Eintritt ist frei, es gibt
jedoch eine Kollekte. Der Apéro wird
offeriert. (e.)

Mit Trans-Frau, Muslima, ehemaliger Stadträtin,
Hebamme oder Swingerin ins Gespräch kommen
Zum internationalen Frau-
enrechtstag am 8. März fin-
det im GZ Bachwiesen eine
spezielle Veranstaltung
nur für Frauen statt: die
«Living Library – mit Frau-
en ins Gespräch kommen».

«Living Library – mit Frauen ins Gespräch
kommen». GZ Bachwiesen, Bachwiesen-
strasse 40, Samstag, 8. März, ab 18.30
Uhr Apéro und Einschreiben; Gespräche,
19.30–21.00 Uhr Living Library, ab 21
Uhr Bar und Disco. www.gz-zh.ch

Ruth Grünenfelder, ausgebildete
Feld-Ornithologin und Exkursionslei-
terin, bringt Interessierten die Welt
der Vögel näher. Am Samstag, 9.
März, geht es von 7 bis 9 Uhr um die
Vögel vor der eigenen Haustür. Treff-
punkt ist beim Brunnen an der
Triemlistrasse 2 in Albisrieden.

Was ist das für ein Vogel, der je-
den Morgen auf dem Baum vor dem
Haus sitzt? Sind die Stare schon zu-
rück von ihrer Reise in den Süden?
Warum fliegen die einen Vögel weg
im Winter und die anderen bleiben?
Wie oft singt wohl ein Buchfink jeden
Tag seine Strophe? Und warum singt
er überhaupt? Die Welt der Vögel be-
ginnt vor der Haustür. Ruth Grünen-
felder aus Albisrieden bietet
vogelkundliche Spaziergänge durchs
Quartier und die nähere Umgebung
an, vom Friedhof Sihlfeld über die
Werdinsel bis zur Stadionbrache. (e.)

Die Welt der Vögel
vor der Haustür

www.gimpel.ch
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Am Samstag, 2. März, ab 18 Uhr fin-
det der alljährliche Anlass «Risotto
und rote Geschichten» im Volkshaus
an der Stauffacherstrasse 60 statt.
Wiederum konnte der Bildungsaus-
schusses der SP Stadt Zürich bekann-
te Schriftstellerinnen und Schriftstel-
ler für diesen Abend gewinnen. Es le-
sen: Gianna Molinari, Regula Portillo,
Anna Stern, Julia Weber, Usama Al
Shahmani, Matthias Amann und Jürg
Halter. (e.)

SP lädt ein zu Risotto
und roten Geschichten

Der Verein Hochneun nimmt teil am
14. «Festival du film vert», das von
Anfang März bis Mitte April in 60
Städten in der Schweiz und Frank-
reich Dokumentar- und Spielfilme
über Ökologie und nachhaltige Ent-
wicklung zeigt. Am Samstag, 9. März,
gibt es ab 13.30 Uhr im «Schopf» an
der Altstetterstrasse 334 gleich drei
Filme zu sehen: «The End of Meat»
(13.30 Uhr) über die Problematik der
Fleischproduktion, «Das stille Leuch-
ten» (16 Uhr) über die neue Kultur
der Achtsamkeit gegenüber sich
selbst, und schliesslich den satiri-
schen Spielfilm «Downsizing» (19
Uhr) über das Schrumpfen der Men-
schen als «Lösung» für die Überbe-
völkerung mit Matt Damon in der
Hauptrolle. Dazwischen gibt es
Snacks, Getränke und sicher viel Ge-
sprächsstoff. (e.)

Drei Filme über nach-
haltige Entwicklung


